
LANDS CH AFFENDE SCHREITEN
ZU NEUEN ERFOLGEN

An den IV. Kongreß 
der Komponisten Kasachstans

Zum 100

Geburtstag

Ackerbaukultur 
steigt

Kustanai. Auf der Gebietsbera­
tung der Bestarbeiter der Land­
wirtschaft wurde das Fazit des 
Wettbewerbs der Landschaffcnden 
um den Titel eines Kollektivs hoher 
Ackerbaukulltir gezogen. Initiato­
ren dieses Vorhabens waren vor 
anderthalb Jahren die Landwirte 
des Nekrassow-Sowchos. Ihre Ini­
tiative wurde von Hunderten Wirt­
schaften unterstützt. Das Gebiets­
parteikomitee. das Gebietsvollzugs­
komitee und der Gebietsgewerk­
schaftsrat verliehen den Titel eines 
Kollektivs hoher Ackerbaukultur 
dem Tschapajew-Kolchos. den Ab­
teilungen und Brigaden der Sow­
chose namens Nekrassow, „Usun- 
kolski”, „Pobeda” und anderen 
Wirtschaften, die schon einige Jah­
re hindurch um ein drittel mehr 
Getreide ernten als geplant wurde, 
vollständig den agrotechnischen Ar­
beitskomplex anwenden und wert­
volle Pflanzensorten einführten. 
Die Spitzenwirtschaften. Abteilun­
gen und Brigaden wurden mit 
Personenwagen und Motorrädern 
prämiert.

Die Teilnehmer der Beratung un­
terstrichen, daß das wissenschaft­
lich begründete Ackerbausystein er­
folgreich eingeführt wird, zwei Drit­
tel der Saatfolgen sind schon er­
schlossen. Die Wirtschaften haben 
die Vorbereitung zur Aussaat abge­
schlossen.

Vom Verlust 
zum Gewinn

Neue
Brunnen

Dshambul. Die Brigade w. Tadra. 
des Obermeisters des Trusts 
..Dshambulwodstroi”. hat seit Jah­
resbeginn auf den Viehweiden der 
Sowchose und Kolchose zwanzig 
Schachtbrunnen gebohrt. Der Briga­
de wurde der Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit” verliehen, 
fm Vorjahr haben Tadra und seine 
Kameraden 150 Schachtbrunnen ge­
bohrt gegenüber 120 laut Plan. Dies 
ist die höchste Leistung im Trust.

Seit Beginn des Fünfjahrplans 
wurden in den Wüsten und Halb­
wüsten Kasachstans zirka 8 000 
Schachtbrunnen in Betrieb genom­
men. etwa 9 Millionen Hektar Wei­
den mit Wasser versorgt. Es ist 
vorgesehen, bis 1970 noch nahezu 
12 000 Schachtbrunnen auszuheben.

Koktschetaw. Im Sowchos „Scwa- 
stopolski", Rayon Tschkalowski, 
wurde die früher In dieser Wirt­
schaft verlustbringende Produktion 
von Rindfleisch durch die be­
schleunigte Rindermast gewinnbrin­
gend. Die Mastfristen wurden fast 
ums Zweifache verkürzt. In 13 — 
16 Monaten erreichen die Jungoch­
sen im Durchschnilt ein Lebendge­
wicht von 320 — 330 Kilo. Jedes 
Masttier bringt der Wirtschaft 
über 100 Rubel Reingewinn ein. 
Die Selbstkosten I Zentners Ge­
wichtszunahme sind um 17 Rubel 
billiger als geplant wurde.

Der Chcfzootechnikcr des Sow­
chos B. Minich berichtete. daß 
man hier die intensive Aufzucht des 
Jungviehs mit der Verbesserung der 
Viehrasse begann. Es wurden Stie­
re der kasachischen weißköpfigen 
Rasse eingeführt, die man mit Kü­
hen der roten Steppenrasse und der 
braunen lettischen Rasse kreuzte. 
Mit den Mischlingsfärsen wurde die 
Milchherde aüfgeffillt . die Jungoch­
sen aber zur Mast bestimmt.

Die Wirtschaft will die Mastfristen 
der Ochsen noch mehr verkürzen 
und die Rindfleischproduktion wei­
ter vcrbilligern.

Tctire Genossen!
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 

Kasachstans begrüßt aufs wärmste die Teilnehmer des 
IV. Komponistcnkongrcsscs der Republik und wünscht 
ihnen neue schöpferische Erfolge In der weiteren Ent­
wicklung der sowjetischen musikalischen Kultur, in 
der edlen Sache der kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen.

Ihr Kongreß verläuft In den denkwürdigen Tagen, 
da die Werktätigen der Republik wie das ganze So­
wjetvolk aufopferungsvoll für eine vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben des Fünfjahrplans, für das würdige 
Begehen des 100. Geburtstags des Begründers der 
Kommunistischen Partei und des Sowjetstaates Wladi­
mir lljitsch Lenin kämpfen.

Unsere Partei, das Sowjetvolk schätzen hoch die 
kolossale Rolle der Musikkunst in der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen. Die Kraft ihrer wohltuen­
den ideologisch-künstlerischen Einwirkung auf Herz 
und Verstand der Sowjctmcnschen ist schwer zu über­
schätzen. Das Komponistcnkollcktiv der Republik ist 
in der Periode zwischen dem III. und dem IV. Kon­
greß schöpferisch erstarkt, hat sich organisatorisch 
gefestigt und sich durch talentvolle junge Kräfte ver­
vollständigt. Die Komponisten der Republik sind wie 
der ganze Trupp der schöpferischen Intelligenz voll 
kühner Plane und berechtigen zu der Hoffnung, daß 
sic bedeutende, musikalische Werke mit tiefem Inhalt

schaffen werden. Das musikalische Leben Kasachstans 
hat sich aktiviert, es ist mannigfaltiger, reicher ge­
worden, die Internationalen Wechselbeziehungen mit 
den Komponisten der Brudervölker, mit ihrer musikali­
schen Kultur haben sich erweitert.

In der Rcchenschaftspcriodc Ist nicht wenig ge­
tan worden. Doch es steht noch vieles zu tun bevor. 
Der Komponistenverband muß seine Aufmerksamkeit 
auch fernerhin auf die weitere Erhöhung des Ideologi­
schen Inhalts und der künstlerischen Meisterschaft 
der musikalischen Werke, auf die Erziehung der Mit­
glieder des Verbandes Im Geiste einer hohen Partei­
lichkeit. der schöpferischen Aktivität, der Strenge und 
Verantwortung vor dem Volk konzentrieren. Es Ist 

die Pflicht der Musikschaffenden der Republik, alte 
ihre Bemühungen auf die Verwirklichung der grandio­
sen Aufgaben zu lenken, die vor der schöpferischen 
Intelligenz vom XXIII. Parteitag der KPdSU gestellt 
worden sind.

Das ZK der KP Kasachstans gibt seiner festen 
Überzeugung Ausdruck, daß die Musikschaffenden der 
Republik die ihnen von der Partei und dem Volk auf- 
crlegtcn Aufgaben in Ehren erfüllen und alle ihre 
schöpferischen Kräfte. Fähigkeiten, Ihr Talent auf die 
Schaffung neuer musikalischer Werke lenken werden, 
die das heldenmütige Sowjetvolk und die große Epo­
che der Erbauung des Kommunismus würdig rühmen 
werden.

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI KASACHSTANS

(KasTAG)

Industrie 
populärer 
Waren

Wir sind mit euch 
Helden Vietnams!

Frühjahrsnachrichten 
von den Feldern

Neue
Aufgaben

Technik. (Gebiet Alma-Ata). Die 
Aussaat der frühen Getreidekulturen 
ist in die Vorgcbirgsrnyons des
Transilier Alatnu vorgerückt. Die
ersten 1 000 Hektar Hafer der Sor­
te „Goldener Regen’’ haben die
Mechanisatoren der Sowchose 
„Tschilikski”, „Majak”, „Kuram- 
slri” und .„Avantgard” gesät. Dieser 
Pflanze wird hier der Vorzug gege­
ben: sie verträgt besser als andere 
Futterpflanzen die Überhitzung des 
Sandbodens, den Fcuchtigkcitsman- 
gel. gibt vollwertiges Korn. Auf 
einzelnen Schlägen erntete man 
über 30 Zentner Hafer je Hektar. 
Gesät wird Samen erster und zwei­
ter Klasse.

der zweiten Nachdüngung der 
Halmfrüchte begonnen, die irn 
Herbst gesät wurden. Wie die Prak­
tik zeigt, gibt dieses Agroverfahrcn, 
durchgeführt in der Periode einer 
guten Durchwärmung des reichlich 
angefeuchtelen Bodens, einen Ernte- 
zusatz bis 5 Zentner je Hektar.

Belyje wody. (Gebiet Tv htm- 
kent). über den Feldern des Ray­
ons Sairanski kreisen wieder Flug­
zeuge. Viele Wirtschaften haben mit

Semlpalallnsk. Die Wirtschaften 
des Rayons Ajagus haben mit dem 
Naßspdchcningsgießen begonnen. 
Der Abshnnow-Sowchos hat nus 
dem neuen Kanal im Limanverfah­
ren 600 Hektar überschwemmt. 
Auch in den Sowchosen „Scholpan'*  
und ,,Kasachstan" wurde auf dco 
Feldern und Wiesen Naß aufge- 
spcichert. Die Wirtschaften der 
Rayons Urdsharski, Kok|>ektinski 
und Sharmiruki haben die Vorbe­
reitung zum Naßspcichcrungsßic- 
ßcn abgeschlossen. . (KasTAG)

Am 19. März fand in Alma-Ata 
eine Versammlung des Republik- 
wirtschaltsaktivs der Arbeiter der 
Wohnungs- und Kommunalwirt- 
scliaftsbetriebe und -Organisationen 
statt. Mit einem Bericht über die 
Ergebnisse der Arbeit für 1967 und 
die Aufgaben zur Erfüllung des 
Plans für 1968 trat der Minister 
für Kommunalwirtschaft der Ka­
sachischen SSR D. F. Kononenko 
auf.

Auf der Versammlung trat der 
Stellvertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
I. 1. Sorin auf.

An der Arbeit der Versammlung 
des Wirtschaftsaktivs nahmen der 
Kandidat des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans D. A. Kunajew 
und der Sekretär des ZR der KP 
Kasachstans A. S JColebajew teil.

(KasTAG)

Eine lange Liste von Waren, de­
ren ein jeder bedarf, — von Me­
tall- und Glaserzeugnisscn bis zur 
Arbeitskleidung und zu chemischen 
Bedarfsartikeln — all dies produ­
ziert die Lokaiindustrie. Die ..Klein­
industrie“ Kasachstans vereinigt 
fast hundert Betriebe.

Wie man rapid den Ausstoß der 
Bedarfsartikel vergrößern kann — 
dieser wichtigen Aufgabe war die 
in Alma-Ata am 18.—19. März statt­
gefundene Rcpublikberatung des 
Aktivs der Arbeiter der Lokalindu­
strie gewidmet. Mit einem Bericht 
über die Ergebnisse für 1967 und 
die neuen Aufgaben trat der Mini­
ster für Lokalindustrie der Kasa­
chischen SSR P. S. Naumezki auf.

Den wichtigsten Problemen der 
weiteren Entwicklung der Lokalin­
dustrie der Republik widmete seine 
Rede der Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR I. I. Sorin.

Die Arbeiter der Lokalindustrie 
Kasachstans übernahmen soziali­
stische Verpflichtungen zur vor­
fristigen Erfüllung des Plan' für 
1968 und der Aufträge des Fünf- 
jahrplans.

Unter dieser Devise fand in Alma- 
Ata ein stark besuchtes Meeting 
der Kollektive der Südkasachsta- 
nischen Geologieverwaltung, der 
nichtcrz- und topographisch-geodä­
tischen Expeditionen, der Mitarbei­
ter der republikanischen geologi­
schen Fonds statt.

Bel der Eröffnung des Meetings 
machte der Sekretär des Partbüros 
der Verwaltung eine Mitteilung 
über den allvictnarnesischen Tag 
des Kampfes gegen die amerikani­
sche Aggression, über die Solidari­
tät der Werktätigen unseres Landes 
mit dem kämpfenden Vietnam, über 
die gewaltige moralisch-politische 
und materielle Hilfe und Unter­
stützung, die das Sowjetvolk der 
Demokratischen Republik Vietnam 
und der Nationalen Befreiungsfront 
Südvietnams erweist.

„Es ist unsere Pflicht”, sagte auf 
dem Meeting der Panfilow-Veteran 
Salim Jenikejew. „die Solidaritäts­
bewegung mit dem heroischen viet­
namesischen Volk auszudehnen. Wir 
billigen voll und ganz die Politik 
unserer Kommunistischen Partei

und der Sowjdregicrung. die au! 
die Verstärkung der Hilfe den Viet­
namesen in ihrem titanischen Kampf 
gegen die amerikanischen Imperia­
listen gerichtet ist. Wir sind mit 
euch, vietnamesische Brüderl"

Der Geologe N. A. Sewrjugln. 
der Hydrologe M. G. Palomoschnl- 
kowa und der Topograph D. I. Kro­
potkin verliehen ihrem Stolz über 
die Erfolge der Volksstreitkräf­
te der Befreiung Südviet­
nams Ausdruck, wünschten ih­
nen neue Siege zur völligen Zer­
schlagung der amerikanischen Ag­
gressoren und ihrer Satelliten.

In der einmülig angenommenen 
Resolution brandmarken die Geolo­
gen die amerikanischen Mörder, 
fordern sic die unverzügliche Ein­
stellung der Bombardements der 
Demokratischen Republik Vietnam. 
Unsere aufopfernde Arbeit für die 
vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
des Fünfjahrplans, heißt es in der 
Resolution, wird es erlauben, die 
Hilfe für das kämpfende Vietnam 
seitens unseres Landes noch mehr 
zu verstärken. (KasTAG)

(KasTAG)

Frühjahr auf 
den Treibbeeten

Obzwar die Sonne am Tage schon 
ihre Wärme ausstrahlt, weht nachts 
und an trüben Tagen noch rauher 
Wind. Doch umsonst — den unter 
den Rohrmalten verhüllten Treib­
hauspflanzen kann die strenge Früh­
lingsluft keinen Schaden zufügen.

„Zum Abend ist es fast immer 
windig”, sagte die Leiterin der Gc- 
müsearbcltsgruppe Pclagcja Schly­
kowa aus der I. Abteilung des Sow­
chos „Aksai 
Pflanzen 
Öffnung 
Pflanzen 
men.”

Unter
bis 15 Zentimeter 
schon das fünfte Blättchen 
der Blumenkohl in 380 Trolbkästcn 
hat eine Höhe von 12—14 Zentime­
ter erreicht. Außerdem hat die Ar- 
beitsgninpe Pelageja Schlykowa 
noch 2 200 Treibkästen, in denen 

Idas junge Grün von Paprika. To­
maten, Gurken und Auberginen

„So daß man für die 
zu sorgen . hat — eine 

in der Deckung und die 
können zu Schaden kotn-

540 Rahmen treibt der 
hohe Frühkohl 

Auch

schon die Erde bedeckt.
348 Zentner Tomaten vom Hektar 

ernteten im Durchschnitt die Sow- 
chosarbeilcr dieser Abteilung im 
vorigen Jahr, anstelle der geplan­
ten 280 Zentner. Paprika •— 277 
Zentner gegenüber 200. Blumenkohl 
— 330 gegenüber 300 Zentner. 
Frühkohl — 418 gegenüber 273 
Zentner.

Von 103 Hektar Anbaufläche stell­
te die Sowcliosabtcilung. die von 
Dmitri Bytschenko geleitet wird, 
23 230 Zentner Gemüse ab. Die Ar­
beitsgruppe Pclagcja Schlykowa 
erntete von jedem Hektar 284 Zent­
ner Gemüse anstelle der geplanten 
218 Zentner. Dieses brachte der 
Wirtschaft nicht wenig Gewinn ein.

Allein 4 Hektar Frühgurken un­
ter Athylenfol 
Abteilung sch<

lie, welche in dieser 
Abteilung schon mehrere Jahre ge­
züchtet werden, brachten der Wirt­
schaft 40 000 Rubel Reingewinn.

Das Kollektiv gibt sich mit dem 
Errungenen nicht zufrieden. In die-

sem Jahr verpflichteten sich die Ge­
müsebauern, an den Staat nicht we­
niger als 25 000 Zentner Gemüse zu 
liefern.

Um Arbcitserfahriingen auszu- 
tauschen und sich die Landwirt*  
Bchaftskunde besser /inzueignen, 
wurden in den Winlermonnten für 
die Gemüsebauern Seminare und 
Agrokurse veranstaltet.

Pilagcja Schlykowa selbst hat Im 
Gemüsebau, dem sie 25 Jahre ihres 
Lebens weihte, große Erfahrungen. 
Auch die Mitglieder der Arbeits­
gruppe lewdokia und Praskowja 
TsciiekanowH. Nataha Ball, Antoni-

Anna

na Kulatschowa, Maria Jäckel u. a., 
die 10—15 Jahre Im Gemüsebau ar­
beiten, sind tüchtige Gcinüsobäucri.'i- 
neu.

UNSERE BUDER
Uschakowa (links) und Jcwdokl|a 
Maltschcnko Jüten die Frühkohl- 
beete. 2. Im Vordergrund Lei­
ter der Arbeitsgruppe lür Gemüse­
bau Pclagcja Schlykowa (links) 
und Marin Klimowa beim Begießen 
der Frühknlilpflanzen, Im Hinter­
grund Natalln Bull und Maria Jak- 
kel.

Th. ESAU
Gebiet Alma-Ata

Die gerechte Sache
des vietnamesischen Volkes 
wird siegen

Das sowjetische Solidaritfitskomi- 
lce der Länder Asiens und Afrikas 
und das sowjetische Hilfskomitee 
für Vietnam haben eine Erklärung 
veröffentlicht, in der sie im Namen 
von Millionen Sowjetmcn'chen ihre 
Unterstützung des Aufruf*  des Prä­
sidiums der Nationalen Befreiungs­
front Südvietnams zum Ausdruck 
bringen. Dieser Aufruf ist auf den 
Zusammenschluß aller Kräfte 
südvictnamcsischen Volkes
Kampf für die Freiheit und Unab­
hängigkeit seiner Heimat gerichtet.

Die politischen und militärischen 
Erfolge der Nationalen Befrciungs- 
front, heißt cs in der Erklärung, 
die Gründung des Bundes der na­
tionalen und 
und anderer

des 
im

friedliebenden Kräfte 
patriotischer Organi-

sationen, das Auftreten immer 
breiterer Bevölkerungsschichten der 
Städte und Dörfer Südvietnams — 
alle diese Tatsachen haben überzeu. 
gend bewiesen, daß sich das ganze 
südvietnamesische Volk zum Kampf 
gegen die amerikanischen Aggresso­
ren für die Rettung der Heimat er­
hoben hat.

Die sowjetische Öffentlichkeit 
wird auch künftighin dem kämpfen­
den Volk Vietnams allseitige Un­
terstützung und Hilfe erweisen, 
unermüdlich die allgemeine Volks­
bewegung der Solidarität mit dem 
heroischen Vietnam entwickeln und 
erweitern, heißt es in der Erklä. 
rung des sowjetischen Solidaritäls- 
komitces und des sowjetischen 
Hilfskomitees für Vietnam.

(KasTAG)

A. M. Gorkis

Dem Sänger 
der
Revolution

Am 29. März jährt sich zum 
100. Male der Geburtstag Alexej 
Maximowitsch Gorkis. Dieses Da­
tum wird man in der Sowjetunion 
und im Ausland großzügig begehen. 
Dem Jubiläum war eine Pressekon­
ferenz für die sowjetischen und 
ausländischen Journalisten gewid­
met, die am 14. März staltfand. 
Sie wurde von dem Unionskomitee 
für die Durchführung des 100. Ge­
burtstages des großen Künstlers 
organisiert.

Gelehrte, Schriftsteller, Litera­
turhistoriker sprachen über die um­
fassende Vorbereitung, die im Zu­
sammenhang mit dem Jubiläum 
getroffen wird.

Der Direktor des Instituts für 
Weltliteratur namens A. M. Gorki 
und Doktor der philologischen Wis­
senschaften B. L. Sutschkow wid­
mete seinen Auftritt der Bedeu­
tung Gorkis in der Weltliteratur, 
seiner Popularität in der Heimat 
und im Ausland. Er unterstrich 
insbesondere, daß Gorki einer der 
meistgelesenen*  Schriftsteller auf 
dem Erdball ist. daß seine Werke 
fast in alle Sprachen der Welt 
übersetzt sind.

Doktor der philologischen Wis­
senschaften A. I. Owtscharenko 
widmete seinen Auftritt der Arbeit 
in der Vorbereitung der ersten vol­
len akademischen Gesamtausgabe 
der Werke A. M. Gorkis, in der das 
Schaffen des Schriftstellers in sei­
ner vollen Allseitigkeit vorgestellt 
wird. Der Leiter des Gorki-Museums 
M. B. Kosmin erzählte über die 
mannigfaltige Tätigkeit des Mu­
seums. in dem mehr als 25 000 Ex­
ponate gesammelt sind, über die 
neue Exposition, die zur Eröffnung 
vorbereitet wird.

Am 28. März findet im Kreml­
kongreßpalast eine feierliche Sit­
zung statt, die dem großen Künst­
ler des Wortes gewidmet wird. 
Feierliche Abende werden auch in 
allen Hauptstädten der Bundes- 
und autonomen Republiken, in den 
Gebiets- und Rayonzentren, in vie­
len Städten des Landes veran­
staltet werden.

Am 25. März wird im Institut für 
internationale Literatur eine wis­
senschaftliche Allunionssession er­
öffnet, an der ausländische Gelehr­
te teilnehmen werden. Überall wer­
den Ausstellungen organisiert. Thea­
teraufführungen veranstaltet. Filme 
demonstriert, die dem Leben und 
Schaffen des Schriftstellers gewid. 
met sind.

Große Jubiläumsfeierlichkeiten 
werden in Gorki, der Heimatstadt 
des Schriftstellers, stattfinden.

Im Jubiläumsjahr werden allein 
die Zcntralverlage Werke von Gor­
ki und Bücher über ihn in einer 
Gesamtauflage von mehr als 
5 000 000 Exemplaren herausgeben.

(TASS)
Moskau

Dem 
Hilfe

kämpfenden Vietnam 
und Unterstützung

(KasTAG). 
sich

Am 19. 
im Klub 
Arbeiter, 

Ange-

Alrua-Atn 
März versammelten 
der Baumwollwcberoi die 
Ingenieure, Techniker und 
.stellten iu einer Kundgebung aus
Anlaß des allvlelnamesbclicn Tages 
des Kampfes gegen die USA-Inipw 
rialistcn.

„Die amerikanischen Aggressoren 
hoffen immer noch, den nationalen 
Befreiungskampf des vietnamesi­
schen Volkes zu unterdrücken“, 
sagte der Meister W. I. Galkin. 
„Sie versuchen, den wahren, den 
räuberischen Charakter ihrer bluti­
gen Aggression mit scheinheiligen 
Phrasen über den Schulz der Frei­
heit tu bemänteln. Doch diesen 
I.Ügcnnuirehen glaubt schon lange 
niemand mehr. Wir fordern ent- 
schieden von der amerikanischen 
Regierung, den schmutzigen Krieg

unverzQgllch einzustellen. ihre 
Truppen vom vietnamesischen Bo­
den abiuiiehen. Die gereckte Sache 
des heldenmütigen vietnamesischen 
Volkes wird triumphieren!"

Zornig erklangen auf der Kund­
gebung die Worte der jungen Ar­
beiterin N. Lcdcnewa:

„Ich schließe meine Stimme den 
Stimmen der ganzen friedliebenden 
Menschheit an. Weder Napalm, 
noch die Piratenbombardierungen 
werden «len USA-Imperialisten und 
ihren Handlangern helfen, einen 
Sieg in dem schandhaften Krieg zu 
erringen, der von allen Menschen 
guten Willens verurteilt wird."

Die Kundgebiingslellnehmer nah­
men eine Resolution an, in der sie 
sich mit dem kämpfenden Vietnam 
solidarisch erklärten.

Kolchosbauern 
ehren den 
großen Dichter

In der Bibliothek des Dorfes 
Rostschin’koje wurde eine Ausstel­
lung von Büchern mit M. Gorkis 
Werken eröffnet. Darunter sind 
„Makar Tschudra”. „Meine Univer­
sitäten”. ..Die Mutter” „Das Lied 
vom Sturmvogel”. „Das Lied vom 
Falken" u. a.

Am 100. Geburtstag M. Gorkis, 
werden- die Laienkünstler de« Dor­
fes M. Gorkis Bühnenstück ..Nacht- 
as^ I” aufführen.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw



Uber die ZUM 150. GEBURTSTAG

KARL MARX

Klippen der Zensur hinweg
Am 8. Februar 1899 ging aus dem 

sibirischen Dorf Kuraginskoje des 
Kreises Minusinsk im Gouver­
nement Jenlssej ein an den Justiz*  
minisler in Petersburg gerichteter 
Brief ab. Wußte der Minister, daß 
der Briefschreiber Viktor Kuma- 
towski ein Berufsrevolutionär war. 
der bereits 1893 im Ausland der 
Gruppe „Befreiung der Arbeit“ bei- 
trat und nach seiner Rückkehr 
nach Rußland 1897 von der zaristi­
schen Polizei verhaftet und nach Si­
birien verbannt worden war? Offen­
sichtlich waren dem Justizminister 
diese Fakten bekannt. Vielleicht 
öffnete der Minister gerade des­
halb das Schreiben und las folgen­
des:

„Bei meiner Röckkehr aus dem 
Ausland im Frühjahr 1897 wurden 
mir einige fremdsprachige Bücher 
abgenommen und an die Zentrale 
Zensurbchörde für ausländische Li­
teratur eingexandt. Ein Großteil der 
Bücher wurde mir nirückgegeben. 
Einbehalten wurden Band I und HI 
des „Kapital“ von Kari Marx.

Da die Beschlagnahme dieser 2 
Bände des „Kapital“ für mich au­
ßerdem eine materielle Einbuße (von 
ca. 40 Francs) darstellt und im Ge­

gensatz zum freien Hande! in Ruß­
land steht, was sowohl das deutsclie 
Original als auch die russischen 
Übersetzungen betrifft, gestalte ich 
mir, mich an Ihre Hoheit als Ver­
treter der obersten Gesetzgebung 
mit der ergebensten Bitte xu wen­
den. die fälschlich erfolgte Be­
schlagnahme der Bände 1 und III 
des „Kapital“ von K. Marx aufzuhe­
ben und mir deren Rückgabe zu 
gewähren-.“ Auf Grund dieses 
Briefes begann ein langwieriger 
Schriftwechsel zwischen vielen Äm­
tern des Zarenreiches. Zu guter Letzt 
teilte die Zentrale Zensurbchörde 
für ausländische Literatur der 
Hauptverwaltung für Druckerzeug­
nisse mit. daß die beschlagnahmten 
Bücher zurückgegcben worden sind, 
jedoch nicht an Viktor Kumatow- 
ski, sondern an dessen Bruder Mi­
chail. wobei die Rückgabe nicht oh­
ne „Überraschung“ erfolgte: die 
Zensur hatte das Vorwort rum I. 
Band des „Kapital“ herausgerissen...

Das ist eine Episode aus dem 
lang andauernden und erbitterten 
Kampf der zaristischen Zensur ge­
gen Marx, eines Kampfes, bei dem 
die „Sicherheitsorgane“ eine Reihe 
ernsthafter Fehlleistungen — von 
deren Standpunkt betrachtet — zu 
verzeichnen hatten, die sie später 
bereuen mußten.

Bereits 1848 kam die russische 
Zensur erstmalig mit den Werken 
von Marx in Berührung, als sie die 
nach Rußland gelangte französische 
Ausgabe „Misere de la Philosophie“ 
zu begutachten hatte. Mit leichtem 
Herzen ließ der Zensurbeamte dieses 
Werk für den Umlauf in Rußland 
zu. da nach seiner Auffassung der 
„Gegenstand des Werkes nicht für 
Rußland anwendbar sei und über­
aus abstrakte geistige Spekulationen 
darttclle“. 37 Jahre später. Im Jahre 
1885, schrieb die Zensur, diesmal 
über die deutsche Ausgabe „Das 
Elend der Philosophie“;

__ Trotz der von Marx dargeleg­
ten Ansichten sozialistischen Cha­
rakters könnte dax_Buch als ernst­
hafte Arbeit zugelassen werden.“

•) Dieser Artikel wurde unter Ver­
wendung von Materialien de*  Staat- 
II erben Historischen Zentralarchlr» 
in Leningrad geschrieben. Eine 
Reihe von im Artikel genannten 
Dokumenten wird erstmalig ver­
öffentlicht.

Zeit 
Ihre

den 
tüt 

In Ruß

kann behaupten“.

die

Die xari'liache Zcn«ur verstand 
noch nicht, welcher Art von Spreng. 
Stoff sie gcRcnül>erMand. Die 
würde kommen, da die Zensur 
Auffassung änderte.

Einen besonderen Platz in 
Archiven nehmen die Akten 
Verbreitung des ..Kapital 
land ein.

Am 27, März 1872 wurde in 
den „St. Petersburger Nachrichten^ 
folgende Annonce ül»cr die erslc 
russische Ausgabe des „Kapital“ 
veröffentlicht:

„In Tscherkessows Buchhandlung 
(Newski Prospekt 64) ist ein neues 
Buch eingrgnngen: „Das Kapital. 
Kritik der politischen Ökonomie.“ 
Von Kari Marx. Übersctxung aus 
dem Deutschen, Band 1: Der Pro­
duktionsprozeß des Kapitals. St. 
Petersburg herausgegeben von 
N. P. Poljakow.
Preis: 2.50 RH".

Wie konnte es geschehen, daß die 
zaristische Zensur, die schonungs­
los gegen alle Bücher und Artikel 
vorging, die „die schädliche Lehre 
des Sozialismus und Kommunismus 
beinhalteten“, das Hauptwerk von 
Marx durchgehen ließ?

Die Dokumente zeugen davon, 
daß die Zensurbomten anfangs 
.Das Kapital“ als ein „streng wis­
senschaftliches“, „schweres und un- 
verständliches“ Buch beurteilten, 
das nur wenige zu lesen in der Lage 
sind. „Man 
schrieb am 23. März 1872 der Zon- 
surbcamte D, Skuratow an 
Petersburger Zensurbchörde, „daß 
das Buch in Rußland nur von
wenigen gelesen und von noch we­
nigeren verstanden werden wird.“

Unter denen, die fast als erste von 
der russischen bürokratischen Ober­
schicht die wahre Bedeutung des 
„Kapital“ begriffen, war Konstan­
tin Pobedonoszew — ein Obsku 
rant, der ein Viertel Jahrhundert — 
bis 1905 — Oberstaatsanwalt des 
Srnod war. Er schrieb in einem 
seiner Briefe, daß „Das Kapital“ 
von Marx, eines der ansteckendsten 
Bücher ist, die je in der russischen 
Übersetzung he raus kamen.

Viele Bücher von Marx waren da­
mals bereit« von der Zensur verbo­
ten, auf „Das Kapital“ Jedoch er­
streckte sich das Verbot noch nicht. 
Beunruhigt durch die Verbreitung 
des Marxismus in Rußland, bat das 
Polizeidepartement 1893 die Haupt­
verwaltung für Druckerzeugnisse 
erneut, „Das Kapital“ zu zensieren. 
Die Zensur vertrat wiederum Ihren 
früheren Standpunkt: „Das Kapital“ 
ist ein „schweres und unverständ­
liches“ Buch.

Der Chef der Hauptverwaltung 
für Druckerzeugnisse M. Solow Je w 
hob bei der Erteilung der Genehm!, 
gung zur Herausgabe des HI. Ban­
de« des „Kapital“ 1897 selbst her­
vor, daß ..die 2 ersten Bände früher 
zügel assen wurden und der HL so 
verfaßt ist, daß der Autor selbst 
nicht In der Lage ist, zu verstehen, 
was er geschrieben hat.“

Am 17. Januar 1898 jedoch wand­
te sich das Polizeidepartement des 
Ministeriums des Innern in einem 
vertraulichen Schreiben wiederum 
mit folgender Bitte an die Haupt­
verwaltung für Druckerzeugnis»«:

„Anbei erhalten Sie die Leipziger 
Ausgabe des Werkes von Karl Marx 
in polnischer Sprache ..Kapital“. 
Krytyka ekonomii poiityczncj“. 
Gleichzeitig bat das Pollzcldeparte- 
ment die Ehre, die Hauptverwaltung 
für Druckerzeugnisse ergebend zu 
bitten, mitzuteilcn, ob dieses Buch 
zu den verbotenen Werken ge­
hört«“

Am 29. Januar gab die Hauptver­
waltung folgende Antwort:

.„Die Hauptverwaltung für

und

durch einige 
Hier finden 
Dokumente, 
die Werke 

be-

Druckerzeugnisse hat die Ehre, dem 
Poltxcldeparlcmenl mitxutellrn... 
daß da« In polnischer Sprache er­
schienene Werk „Kapital Krytyka 
ekonomii pnlilyezncj" für den Um­
lauf in Rußland freigegeben ist.“

Die Zeit vergeht, und der Einfluß 
der Werke von Marx auf die revo­
lutionäre Bewegung in Rußland 
trill Immer stärker zutage. Die Zen­
sur Ist unsicher und nervös, obwohl 
inkonsequent, schaltet sie sich 
jedoch Immer aktiver in den Kampf 
gegen das Eindringen der Ideen des 
Marxismus nach Rußland ein. Die 
Inkonsequenz drückt sich darin aus, 
daß sie einmal eine Reihe von Marx'*  
Werken, darunter letzten Ende« 
auch „Da» Kapital“, für den Umlauf 
in öffentlichen Bibliotheken 

'Lesosfilen verbietet, ein anderes Mal 
etwas für dm Druck zuläßt. um 
dann den eigenen, an solchen 
„Fehlentscheidungen“ schuldigen 
Mitarbeitern den Kopf zu waschen. 
Anfang Juli 1905 wurde im 3. Büro 
der Kanrlcl der Hauptverwaltung 
für Druckerzeugnisse eine „Akte“ 
angelegt, die folgende Beschriftung 
erhielt: „Zur Erteilung von Zu­
lassungen für Broschüren sozial­
politischen Charakters 
Zensurverwaltungen“, 
wir «ehr interessante 
die davon zeugen, daß 
von Karl Marx zu jener Zeit 
reit« große Verbreitung erfahren 
und ihre I-eser in Rußland gefun­
den hatten. Sehr bezeichnend ist ein 
vertrauliches Schreiben des General- 
gouverncurs von Kiew, Podolsk und 
Wo1yn.sk an den Minister de« In- 
nem A. Bulygin. Der Gouverneur 
beschwerte «Ich, daß mit Genehmi­
gung der Odessaer Zensurbchörde 
„schädliche“ Broschüren, unter de. 
nen er „Die Rede über die Freiheit 
des Handels“ und „Das Elend der 
Philosophie“ von Marx sowie die 
Broschüre „Bourgeoisie. Proletariat 
und Kommunismus“ (so nannte 
einer der Burhverlage Odessas das 
«Manifest der Kommunistischen 
Partei“, um die Zensur zu täuschen 
— Anmerkung de.« Autors) erwähn- 
te, verlegt und in den Handel ge­
bracht worden sind.

„Meiner Ansicht nach“, faßte 
der Generalgouverncur zusammen, 
„stellen sämtliche angeführte Aus­
gaben eine ungesunde Nahrung für 
unaufgeklärte Köpfe dar, die nicht 
in der Lage sind, diese Ausgaben 
entsprechend einzuschätzen." Dio 
„unaufgeklärten Köpfe“ interessier­
ten sich jedoch weiterhin für die 
marxistischen Bücher, was der 
Briefschrciber. ob er wollte oder 
nicht, anerkennen mußte: „fnzwl- 
sehen finden diese Broschüren Ab­
satz in der Süd-West-Region und 
bleiben freilich nicht ohne schädli­
chen Einfluß auf die einheimische 
Bevölkerung."

Überaus Interessant war die Re­
aktion der 1 u»uplstädtischen Zensur 
auf diesen „Schrei der Seele" des 
Generalgouvcmcuns. Am 29. Juli 
1905 schrieb der Chef der Haupt­
verwaltung für Druckorzcugni.sc 
A. Belgard gereift nach Odessa, daß 
der amtierende Unterzensor der 
Odessaer Zensurbchörde für auslän­
dische Literatur Woitkowski fälsch­
lich die Herausgabe einer Reihe von 
Büchern, darunter „Das Elend der 
Philosophie" von Marx, genehmigt 
hat. Um die Angelegenheit tu ver­
tuschen, schrieb Obcrxcnsor Jego­
row In seinem Bericht, daß „diese 
Nachlässigkeit durch Überarbeitung 
entstanden ist und daß er zukünf­
tig mit entsprechender Umsicht 
seinen dienstlichen Obliegenheiten 
nachkommen wird.“

Bald danach riet das RatsmltgHrd 
der Hauptverwaltung für Drucker­
zeugnisse N. Pantelejew in seinem 

Sonderbericht vom 3Y. September 
1005 seinem Chef, die „schädlichen 
Ausgaben“, unter denen er aolrlie 
Werke von Mars, wie „Der Bürger­
krieg in Frankreich**,  „Der 18. 
Brumaire dos l.ouii Buonnparlo" 
sowie eine Reihe anderer nannte, 
tu verbieten. Belgard war mit 
Pantelejew einverstanden, und am 
22. September lUÜÖ wurde ein ent­
sprechendes Rundschreiben an die 
Zensurbehördcn, die in verschiede­
nen Städten de« Russischen Reiche« 
ihren Sita hatten, abgesandt...

Hier sind nur einige Beispiele 
dafür, wie dir zaristische Zensur 
die Werke von Karl Marx verfolg­
te. die in Rußland verlegt wurden: 
„The civil war in France (1870 — 
1871) — Der Bürgerkrieg in Fhink- 
reich, mit einem Vorwort von 
Friedrich Engels. Buchverlag M S. 
Kosman, Odessa 1005“ Am 8. Ok­
tober 1905 beschloß die Odessaer 
Zensurbchörde, dieses Buch m 
beschlagnahmen.

„Der Klassenknmpf In Frank­
reich von 1818 bis 1850, mit einer 
Einleitung von Friedrich Engels. 
Hcrausgcgebcn von E. M. Alexeje­
wa. Odessa 1908.*'  /Am 24. April 
1913 beschloß das Odessaer Kam­
mergericht. ..genannte Broschüre 
xu vernichten“. Die Broschüre 
„Lohn. Preis. Profit“ wurde der 
Petersburger Zensurbchörde von 
1908 bis 1910 3 mal vorgelcgi und 
jedes Mal verboten. „Karl Marx 
und Friedrich Engels. Kapitalis­
mus und Kommunismus. Das Korn« 
munistiscJie Manifest. Buchverlag 
E. D. Mjagkow ..Die Glocke". 
1. Bibliothek, Nr. 13, Moskau 1905" 
wurde von der Moskauer Verwal­
tung für Druckerzeugnisse so xen- 
alert! Die Broschüre ist ru be­
schlagnahmen, und gegen die für 
die Herausgabe schuldigen Perso­
nen ist über den Staatsanwalt des 
Moskauer Kammergerichts Anklage 
zu erheben.

Solche Beispiele könnten fortge- 
aetzt werden.

Wenn die zaristische Zensur bei 
der Einschätzung bestimmter Wer­
ke von Marx ab und zu Inkonse­
quenz an den Tag legte, war sie 
fast bei allen Arbeiten, die die Leh. 
re Marx*  popularisierten oder über 
Marx selbst berichteten, unnach- 
sichtlich. Die populäre Darlegung 
der Ideen von Marx kann „das 
Denken aufrüttcln" und eine für 
die Selbstherrschaft unerwünschte 
Reaktion hervorrufen, — das ist 
das Kredo der zaristischen Zensur. 
Sie ließ keine biographischen Ab­
handlungen über Marx und nicht 
einmal dessen Porträts durch. 
Gnade Gott, falls der eine oder an­
dere russische Buchverleger ru ei­
ner hcrauxgcgcbcncn Arbeit 
Marx ein Vorwort schrieb!...
solches Buch wurde unbedingt be­
schlagnahmt.

von 
Ein

„Beschlagnahmen“, „vernichten“, 
„verbieten“ — die Berichte der 
Zcnsurbchördcn sowie die Anwei­
sungen der Hauptverwaltung für 
Druckerzeugnisse strotzten von sol­
chen Ausdrücken, wenn es sich um 
Literatur zu Marx handelte. Die 
zaristische Zensur suchte mit allen 
Mitteln einen Staudamm aus Be­
fehlen und Rundschreiben gegen 
den Marxismus xu errichten, der 
rieh mit Macht In Rußland Einlaß 
verschaffte und dessen Volk im Ok­
tober 1917 der ganzen Welt schließ­
lich zeigte, was Marxismus-Leninis­
mus in Aktion ist

A. NEPO.MNJASTSCHI 
(APN)

GEBIET AKTJLBINSK. Der l^nlnordenträgcr, Eh­
renhütlens» erker Sem Jon Markowitsch Dronow arbeitet 
37 Jahre Im /Iktjublnsker Werk für Eisenlegierungen 
namens ö0 Jahre Oktoberrevolution. 25 Jahre leitet 
er eine der besten Brigaden. Scmjon Markowitsch hl 
Im Renhirrallrr, kann aber nicht ruhig zu Hause sit­
zen. Er Ist wir früher noch rüstig und leitet die Bri­
gade der Schmelzer. Schulter an Schulter arbeitet mit 
ihm sein Sohn Alexander—Maschinist eines Bc-

aehlekunxaggrrgala. Alexander hat den Beruf d»i 
Hüttenwerkers ausgezeichnet erlernt, trägt In Ehre die 
Ruhmesslaffette weiter, die der Vater zelt dem 1. Plao- 
J-ihrfünff getragen hat.

UNSER BILD: S. M. Dronow (rechts) und sein Sohn 
Alexander

Foto: D. Karalsche«

(KasTAG)

„Mein Leben
der Musik“

Die VokiliMen waren Herren der 
Bühne. Jedes neue von ihnen ge­
sungene Lied wurde mit stürmi­
schem Beifall des bis auf den letzten 
Platz besetzten Saales belohnt.

„An ein solches Konzert können 
wir uns schon lange nicht mehr 
erinnern", stellten die Zuschauer 
mit Genugtuung fest.

Im Kulturpalast der Flieger von 
Alma-Ata wird seit je die Laien­
kunst groß geschrieben. Nur mit der 
Vokalgruppc wollte es nicht klap­
pen. weil man vergebens nach ei­
nem passenden Leiter suchte.

Als im Palast Erika Denk-Me« 
lcschko erschien, kam die Sache In 
Gang.

Vor allem begann die neue Lei­
terin der Vokalgruppc mit einer 
sorgfältigen Auslese der Vokalisten. 
Sie nahm In die Gruppe nicht nur 
solche Laienkünstler auf, die bereits 
singen konnten und eine gute Stim­
me hatten, sondern auch solche, die 
noch nicht sangen, aber eine viel­
versprechende Veranlagung besa­
ßen.

Die Stunden wurden nach einem 
strengen Plan und einem festen 
Programm durchgeführt. Jeder Vo- 
kalist bekam individuellen Unter­
richt und dementsprechende Auf­
gaben. Und siehe, nach Wochen an­
gestrengter Probearbeit konnte den 
Zuschauern ein inhaltsreiches Kon­
zert geboten werden.

Von diesem Moment an haben 
diejenigen Laiensänger, die gestern 
noch mißtrauisch gestimmt waren 
und den Erfolg der Vokalgruppe 
bezweifelten, ihre Meinung geändert 
und um Aufnahme in den Zirkel ge­
beten. Leider kann er heute schon 
nicht mehr alle Interessenten er­
fassen..

FILM ÜBER 
REVOLUTIONÄRE

Als tragisches Hohelied auf die 
Heldentat von Revolutionären, die 
ihr Leben für das Glück des Volkes 
gaben, bezeichnete Regisseur Ser­
gej Jutkcwitsch den neuen Film 
„Sofja Pcrowskaja" (Drehbuch — 
Jewgeni Gabnlowilsch, Regie — 
Lew Arns! am. Musik — Dmitri 
Schostakowitsch, in der Hauptrolle 
— Alexandra Nasarowa aus dem 
Moskauer Jermolowa-Thcater).

Erika Helnrichowna hat viele 
Jahre musikalischer Praxis hinter 
sich. Nach Absolvierung der Diri­
gentenabteilung der Musikalischen 
Lehranstalt in Krasnojarsk begann 
vor etwa zwei Jahrzehnten ihr er­
sprießlicher Schaffensweg: sie war 
Dirigent. Chorleiter und Musikleh­
rerin. Am meisten gefiel ihr der 
letzte Beruf, dem sie auch seit Jah­
ren treu geblieben Ist.

In den entlegensten Ortschaften 
und in Großstädten unseres Landes 
brachte sie den Kindern die Liebe 
zur Musik bei. erzog sie in ihnen 
das Gefühl und den Geschmack 
zum Schönen.

Viele ihrer ehemaligen Zög­
linge sind bewährte Musiker gewor­
den und haben den Beruf Ihrer 
Lehrerin gewählt.

„Das Ziel eines Musiklehrers be­
steht nicht darin, aus seinen Zög­
lingen unbedingt Fachleute zu ma­
chen". meint Erika Heinrichowna. 
„sondern eher darin, dem Menschen 
musikalische Kenntnisse und Liebe 
für Masik beizubringen. Jedes 
Mitglied unserer Gesellschaft muß 
Verständnis für Musik haben. Die 
Musik wird dann in seinen Alltag 
Freude bringen, ihn aufheitern, ihm 
gute Stimmung machen«“

Gute Stimmung« Das läßt sich 
vor allem von Erika Helnrichowna 
selbst sagen. Sie Ist stets guter 
Stimmung, auch dann, wenn nicht 
immer alles glatt Im Leben geht. 
(„Das macht die Liebe zur Musik", 
behauptet sie). Und diese Stim­
mung überträgt sich auf all dieje­
nigen, die mit ihr Umgang haben.

Beobachtet mal die Kinder der 
Mittelschule Nr. 94 In Alma-Ata. 
wenn Erika Heinrichowna sie Im

HELDENTAT
Dem Sujet des Filme« liegt da» 
Attentat auf den russischen Zaren 
Alexander den Zweiten ru Grunde, 
das im Marx 1881 von Mitgliedern 
der revolutionären Organisation 
„Narodnaja Wolja“ (Volkswille) 
verübt wurde. Den Mordanschlag 
leitete Sofja Pcrowskaja, die Toch­
ter des Gc.neralgouverneurs von 
Petersburg. Im Alter von 18 Jahren 
verließ sie da« väterlich© Haus und 

Singen unterrichtet. Ihre Gesichter 
strahlen nur so vor Freude, sie lie­
ben das Fach. In manchen Schulen 
Ist eia anderes Bild zu beobachten: 
die Gesangstunden werden ge­
schwänzt und sind unbeliebt.

Oder besucht mal denselben KuL 
turpalast der Flieger in Alma-Ata. 
wo sie die Kinder im Fach Klavier 
und Fach Akkordeon unterrichtet. 
Die Knaben und Mädchen lieben 
ihre Lehrerin und es kommt nie­
mals vor. daß sie mal unvorberei­
tet zum Unterricht erscheinen oder 
denselben schwänzen.

„Seitdem Erika Heinrichowns die 
Gruppe übernommen, hat eich 
das Verhalten meines Sohnes zur 
Musik grundsätzlich geändert“, 
erzählt die Mutter von Gena Lew- 
tschenko. Früher mußte man ihn oft 
mit Gewalt ans Klavier setzen, 
jetzt aber könnte er die ganze 
Nacht hindurch spielen, würden wir 
es Ihm erlauben.

Sollte mal jemand von den Kin­
dern krankheitshalber zur festge­
setzten Zeit nicht erscheinen. so 
sucht ihn die Lehrerin unbedingt 
zu Hause auf. erkundigt sich über 
seine Gesundheit und tröstet ihn mit 
warmen Worten. Davon erzählten 
mir Ira Minenko. Sweta Polowaja 
u. a.

Oder so ein Fall. Borja Piunow 
quälte sich lange mit J. Hummels 
„Rondo“ herum, aber ergebnislos. 
Erika Heinrichowna konnte da nicht 
gleichgültig bleiben. Sie machte 
mit dem Knaben trotz ihrer be­
schränkten Zeit Nachstunden, und 
zwar solange, bis Borja das Musik­
stück flott und richtig spielte.

„In der Musik sehe ich mein gan­
zes Leben, ich bin in sie verliebt, 
deshalb rechne ich nie mit der Zeit, 
wenn es um sie geht.“

Diese Worte charakterisieren am 
besten die unermüdliche Musikleh­
rerin Erika Denk-Meleschko. der 
wir aul diesem Wege im Namen 
aller ihrer Schüler und Kollegen für 
ihr edles Bemühen herzlichst dan­
ken möchten.

Joachim KUNZ

begann ihre revolutionäre Tätig­
keit.

Die Autoren des Filmes stellten 
sich die Aufgabe, die Ereignisse der 
Vergangenheit, zwar vom zeitgenös­
sischen Standpunkt aus, jedoch 
wahrheitsgetreu zu zeigen und zu 
werten. Sie hoben die Dramatik der 
Lage hervor, in die die Narodniki 
(Volkstümler) Anfang der achtzi­
ger Jahre gerieten. Sie hatten kein 
wissenschaftlich begründete« Pro. 
gramm und beschränkten sich im 
Kampf mit dem Zarismus nur auf 
politische Verschwörungen.

(TASS)

Marietta SCH AG IN JAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkentin

Das alles sah sie gleichsam auf den Straßen von Nishni, 
in den Zügen der Nachkommen, die das Wesen und den Cha­
rakter der Vorfahren beibehaltcn hatten. In der alten Kreml­
mauer, im Koromyslow-Turm, in der freien Geschäftigkeit, die 
dem schläfrigen Pensa der Adligen oder der Universitätsstadt 
Kasan keinesfalls ähnlich war.

Aber statt diese Eindrücke für die Schwester irgendwie aufs 
Papier zu bringen, stellte Maschcnka zu Ihrem Arger fett, daß 
sie eben keine Schriftstellerin war, und der Brief fiel klein aus 
— knappe zwei Seiten: daß sie mit ihrem Mann glücklich sei, 
obwohl er dank seiner rastlosen Natur viele Lehrstunden 
übernommen habe, so daß sie ihn kaum sehe. Daß hier außer 
der Familie Aunowskl auch die Sacharows seien. Von Sacharow 
gehe das Gerücht um, man habe ihm das Recht zu unterrichten 
abgesprochen. Auch viele Zöglinge des Pensaer Instituts sei­
en hier, unter anderen derselbe Wagehals Stranden, der Iwan 
Dmitrijewitsch so oft böses Blut gemacht hatte, der erste 
Schüler Wassiljew und noch manche anderen.

Die Schwester antwortete mit einem langen Brief. Sie klag­
te über „Ihren" und fügte hinzu: „Wenigstens Im ersten 
Ehejahr könnte Deiner doch aufmerksamer, stubenhockerischer 
sein. Er kann sich doch zu seinen Pflichten sehr aufmerksam 
verhalten. Ich finde, das geht zu weit. Der Emanzipation kann 
mich niemand beschuldigen. Ich kann die Geschorenen nicht 
ausstehen, aber seijens des Mannes ist so eine abondance, die 
restlose Hingabe an die Arbeit, ebenfalls überflüssig. Das heißt 
vergessen, daß die Frau ein Recht hat auf Ihn.“

(l2.Fortsetzung. Anfang Nr. 44—55)
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nja Nikolajewitsch hatte tatsächlich viel Arbeit auf einmal 
übernommen. Er war Oberlehrer im Gymnasium, unterrichtete 
In einer Mädchenschule und trug noch Planimetrie bei jungen 
Landmessern vor. Belm Gymnasium hatte man nämlich für die 
Sommermonate Klassen für Landmesser-Taxatoren eröffnet. 
Außerdem war er seit dem ersten September noch Erzieher 
Im Pensionat des Adelsinstituts. Er hätte es eigentlich nicht 
nötig gehabt, auf diese Anstellung elnzugehcn. hatte aber Ti­
mofejews Bitte willfahren.

Das war ein neues, der Meinung des Ministeriums nach, 
sehr wichtiges Amt. Nicht nur das Pensaer, sondern fast alle 
Adelsinstitute wurden In diesem Jahr von einer harten Krite 
helmgesucht. Selbst dort, wo viel Geld und gute Lehrer waren, 
machte sich doch „der Geist der Zeit" bemerkbar, wie man in 
der Öffentlichkeit sagte, und „der Geist der Zeit“ war offen­
sichtlich gegen die geschlossenen Slandesanstaltcn, gegen die 
überlebten Pensionat« mit ihren halbanalphabetischen groben 
Aufsehern. So führte das Ministerium versuchsweise, da man 
die Internate doch nicht abschaffen wollte, im neuen Gym- 
nasiumastatut statt des ehemaligen Aufsehers das neue Amt 
eines Erziehers mit Universitätsbildung ein.

Ilja Nikolajewitsch dachte aufrichtig, daß diese« neue Amt 
vom Ministerium aus Erwägungen der reinsten Humanität ein­
geführt worden war, damit die Kinder einen gebildeten Erzie­
her hätten, der sieh In der Pädagogik auskennc und die See­
le des Kindes verstehe. Er rannte von dem Blagowestschensk- 
Platz, wo da« Gymnasium war, um die Ecke zur Warwnrkn, wo 
sich das Adclsinstitut befand, und hatte kaum Zelt, zu Hause 
■nzugehen und sich aus einem gutherzigen Lehrer in einen eben­
so gütigen Erzieher zu verwandeln. Doch merkwürdig, die Gym­
nasiasten liebten und achteten den Lehrer Uljanow, die Insti­
tutszöglinge scheuten den Erzieher Uljanow und gingen Ihm 
aus dein Wege, obwohl der Mensch und seine Methode ein 
und dieselbe waren. Das reizte und quälte Ihn, nach Hause 
kam or in schlechter Stimmung und klagte über Übermüdung. 
Seiner Frau aber schien es, daß cs ihm zu Hause langweilig sei.

In jeder Ehe gibt es so eine Minute der Prüfung, wenn der 
Nagel, der alles hält, scheinbar locker wird und jeden Augen­
blick hcrausfallen kann. Und da lommt es eben darauf an, was 
weiter geschieht — ob da« Leben ihn noch loser macht oder 
mit zwei, drei Schlägen so tief und fest einschlägt, daß man 
ihn später nicht mehr herausziehen kann.

Im Leben der Uljanows was der erste Winter in Nlshnl solch 
eine Probezeit. Maria Alexandrowna sah. daß der Gatte für sic 
lebte. Aber wie lebte er für sie? Wäre sic nicht da. oder ginge 
sie weg — ihm würde cs scheinen, man hatte gleichsam diu 
Lampe aus dem Zimmer getragen — so verblichen und färb­
sie weg —
Lampe aus dem Zimmer getragen — so vcrmicncn unu iaru- 
|o» wären für ihn die Gedanken, die er mit Ihr, der noch

Schlaftrunkenen. austauscMe. kaum daß er den Kopf vom Kis­
sen gehoben hatte, und die Menschen, zu denen er lief, um 
Ihnen endlos von seiner Pädagogik, von den Kindern zu er­
zählen. Aber die Lampe leuchtet doch nicht für sich Im Zim­
mer, und die Menschen schauen nicht auf sie in ihrem Licht.

Maschenka sah viele Familienzwiste um sich, .wo der vielbe­
schäftigte Mann die Frau nur nebenbei beachtet, wofür sie Ihm 
dann die sogenannten „Szenen" macht. Sie sah auch etwas 
anderes, die verstimmte Frau sucht bei den Kindern Mitgefühl, 
bei der Kinderfrau, sie reißt das schlafende Kind aus sei­
nem Bettchen. drückt es an sich und bedeckt es mit Küssen. 
Das sind alles die Nerven, die Nerven der Frau; welch eine 
schreckliche zerstörende Gewalt sind diese Nerven! In Gedanken 
suchte sie einen Halt, damit es bei Ihnen niemals so weit kom­
me, damit sie niemals den Wunsch haben möchte. Ins Kissen 
zu weinen, launisch oder gereizt zu sein. Wie alle F rauen der 
Welt half sie sich in der ersten Zelt mit dem unbewußten 
Wonnegefühl, das ewig und unvergänglich zu sein scheint. 
Es kam wie eine Woge von Ihrem Mann auf sie zu. einte 
sie In Gedanken während der Arbeit. In der großen Pause 
zwischen den Stunden, mitten am Tage kam er gelaufen, lanJ 
sie in der Küche, mit vorgebundener Schürze beim kartoffeln- 
schälen, oder begegnete Ihr auf der Straße . wenn sie mit der 
Markttasche ausglng, Einkäufe zu machen. Nach diesen kurzen 
Begegnungen blieb ein inneres Leuchten, und Ihre (lesprache. 
Ihre Beziehungen zu den Menschen waren so ausgeglichen, so 
vernünftig und voller Güte. Lange schien es ihr, daß es nur 
bei ihnen so sei, und daß Ihre Zurückhaltung dieses Glück be- 
hüte, daß es bei den anderen nicht so sei und nicht so sein 
könne. Doch auf einmal kamen Mißtöne auf. die dieses 
Glück beeinträchtigten. Zwei-, dreimal wurde sie eifersüchtig, 
und zwar ohne jeglichen Grund. Dann wurde Ihr schwer ums 
Herz In seiner Abwesenheit. Reizbarkeit kam hinzu—dassel­
be Gefühl, in dem sie eine Stütze gegen die Nervosität suchte, 
wurde nun gierig. Es verschlang alle anderen Interessen, die 
Musik, sogar die Ordnung Im Hause, und. was ihr schon gar 
nicht eigen war. sie lag morgen« lange Irn Bett und hätschelte 
Ihre Trägheit Oft saß sie versonnen, untät g. dann begann sie 
plötzlich vor Müdigkeit die von diesem stetig wachsenden 
Gefühl herrührte, hastig zu gähnen.

Nachdem sie den Brief an Annuschka geschrieben und unwill­
kürlich über ihren Gatten geklagt hatte, wurde es ihr pein­
lich. aio schämte sich, und doch ging sie selbst auf die Uar- 
warka zur Post und gab den Brief auf. Beim Verlassen 
des Postsnals «land sie plötzlich Sacharow von Angesicht zu 
Angesicht gegenüber.

„Sie erscheinen wie der Wolf In der Fabel, eben habe ich Im 
Brief von Ihnen geschrieben!"

„Also denkt wenigstens eine gute Seele noch an mich. Ma­
ria Alexandrowna. Und wie geht es Ihrem Gatten, wie fühlt 
er sich?“

Sacharow sah etwas verkommen aus. Der Bart war ihm um 
den Mund gewachsen, wo er ihn früher rasierte, an den Augen 
waren die Krähenfüße schärfer geworden, das Gesicht war gelb 
und am Mantel fehlte der mittlere Knopf. Aber er freute sich 
über die Begegnung, und sie ebenfalls. Als er erfuhr, daß 
Maria Alexandrowna zu den Verkaufsständen ging, nahm er ihr 
das geflochtene Bastkörbchen mit dem Deckel aus der Hand 
und äußerte den Wunsch, sie zu begleiten.

„Ilja Nikolajewitsch arbeitet als Lehrer und Erzieher«“
„Wie das?“
„Im Institut. Er konnte nicht absagen. Timofejew selbst hat­

te ihn darum gebeten. Und jetzt seh ich ihn kaum.“
„Wozu, wozu tut er das. so einerl“ Sacharow blieb sogar ste­

hen und fuchtelte mit dem Bastkorb. „Ach. Ilja Nikolajewitsch! 
Was sind diese Erzieher? Die alten Feldwebel, die Wahrheit zu 
sagen, waren seiner Zeit ehrlicher, sie prügelten, setzten in 
den Karzer oder machten Anzeige wegen dem Tabakrauchen im 
Lokus — entschuldigen Sie das grobe Wort. Von diesen aber 
erwartet man, daß sie diplomatisch sind und die Politik aus- 
schnüffcln... Ja. Maria Alexandrowna. meine liebe junge Frau, 
wir leben in einer niederträchtigen Zelt!"

Rasch blickte er sich nach allen Seiten um — es war März 
Im wunderschönen Monat März. Durchsichtig hing jeder Ton in 
der frostigen Luft, wie ein Eiszapfen vom Dach. Die Fuhr­
leute schlummerten in Ihren Schafspelzen, den in Wattehosen 
steckenden Hintern weit hervorstreckend. Ringsum Sonne und 
keine Lauscher. Doch er senkte die Stimme:

..Schauen Sie doch um sich, was sich da nicht alles tut. In 
Kasan, meinen Sie. gab es eine Verschwörung*  Die Menschen 
versammelten sich einfach, führten auf russische Art leere Ge­
spräche. „machten Revolution mehr in Gedanken", wie unser 
Satiriker sich ausdrückt. Und dafür ging man auf sie los mit 
Verhängung des Kriegszustands, mit Verhaftungen und Ver­
bannungen. Bel mir wellt auf der Durchreise ein Freund. Alex­
ander Alexandrowitsch Krassowskt. er ist Lehrer Im Seminarium 
In Wjatka. seine Schüler waren beteiligt an dieser Sache, er 
kennt viele Einzelheiten. Auf jeden von uns Trägern des 
Lichts kommt ein Spürhund. Die Jugend In den Internaten und 
Pcnslonaten. diesen leicht entzündbaren Brennstoff will man 
mit feinen, gebildeten, zuverlässigen Erziehern sozusagen lö­
schen. und auf kulturelle Art herausbekommen, womit sie 
sich trägt.“

(Fortsetzung folgt)
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Einblick in 
ein 
Familienbudget

Das Heute 
einer alten
Grube
Die Kohlengruben Nr. 49 und 

Nr. 50/52 werden bereits seit über 
10 Jahren In den Opcrativmeldun- 
gen. des Kohlenbassins nicht er­
wähnt

Was stellten sie dar, wo befanden 
sie sich? Mit dieser Frage wandte 
ich mich an den Brigadier der Ver­
waltung „Karagandaschachtopro- 
wodka”, Helden der Sozialistischen 
Arbeit Heinrich Karsten. Er baut 
schon seit 1942 Gruben in Kara­
ganda.

Und nun stehen wir auf dem gro­
ßen leeren Terrain nicht weit vom 
Zentrum der Altstadt Unter unse­
ren Füßen — das von Bulldozzern 
geebnete und mit spärlichem Gras 
bewachsene Gestein.

J)ie Gruben befanden sich gera­
de an diesem Ort”, sagt Heinrich 
Karsten. „Ich hatte in den Kriegs- 
iahren an deren Bau teilgenommcn. 
Richtig, später haben hier Kriegs­
gefangene gearbeitet”

Der Verlust des Donezbeckens 
machte die schnellste Erhöhung der 
Kohlengewinnung in Karaganda 
notwendig. Damals wurden hier im 
beschleunigten Tempo einige Gru­
ben für den Abbau flachgclegener 
Kohlenflöze errichtet Gegenwärtig 
sieht man von den meisten dieser 
Gruben keine Spur mehr.

Mit neuer Technik 
haben die Menschen 
die Grube 
umgestaltet

Doch eine Grube von denen, die 
in jener schweren Zeit entstanden 
waren, blieb erhalten. Das ist die 
Grube Nr. 47. Ihr Fördcrtunn ist 
vom Terrain aus, wo wir stehen, 
gut zu sehen. Er erhebt sich über 
den Dächern einer apart stehenden 
Siedlung. Die gediegenen Einzel­
helme sind hier, ihrem Aussehen 
und der strengen Straßenplanung 
nach zu urteilen, vor nicht langer 
^Zelt gebaut worden. Viele Häuser 
sind mit Obstbäumen umgeben.

„Unsere Grube nahm man In Be­
trieb. als die Kohlengewinnungs­
kombine erst entwickelt wurde", er­
zählt der Hauptbuchhalter, Altein­
gesessener der Grubensiedlung 
Alexander Lochmann, „damals ge­
wann man die Kohle mH Abbauhäm­
mern oder auch mit Keilhauen. An­
fangs lieferten wir nicht mal 
1 000 Tonnen am Tage."

Seit Anfang der 50er Jahre be­
gann man die Bergbauindustrie 
schnell mit hochproduktiver Tech­
nik auszurüsten. Die nach veralte­
ten Entwürfen gebaute Grube 
Nr. 47 bekam die Schwierigkeiten 
bei der Nutzung der Technik sofort 
zu spüren und blieb nun hinter den 
später und mit Perspektive gebau­
ten Kohlengruben zurück. Um die 
Gewinnung zu erhöhen, begann 
man mit dem Abbau einiger Flöze 
zugleich. Doch die Flöze waren ver­
schieden von Struktur, und das ver­
hinderte die Einführung einer ein­
heitlichen Technologie. Die Inge­
nieure zerbrachen sich den Kopf 
über der Lösung Immer neuer Pro­
bleme.

Die moderne Gewfnnungs- und 
besonders die Vortriebstechnik 
forderte entschieden eine Rekon­
struktion der Grube. Und eine sol­
che Rekonstruktion wird geführt. In 
diesem Jahr wird, beispielsweise, 
der mechanisierte und automatisier­
te Komplex eines neuen Steiger­
schachts dem Betrieb übergeben wer­
den. der zwei Schrägschachte erset­
zen wird. Die Zutageförderung von 
Gestein und die Untertageförderung 
von Materialien durch diesen 
Schacht werden den Arbeitsaufwand 
bei Hilfsoperationen rapid senken. 
Eine Monoseilbahn wird die Mecha­
nisatoren hinaufbefördern. Man 
führt eine Anlage zur Steigerung 
der Qualität der Kohle ein, das 
Hauptlörderband und das Kessel­
haus werden automatisiert. Nach 
der Beendigung der Rekonstruktion 
wird die Grube ihre Tagesgewin­
nung auf 5000 Tonnen bringen 
können.

Den Mechanisatoren steht bevor, 
vier fortschrittliche Komplexe mit 
schmaler Reichweite und mit Indivi­
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dueller metallischer Zimmerung zu 
meistern. Zum Pionier wurde hier 
der neugeschaffene 9. Gewinnungs­
abschnitt. dessen Leiter der erfahre­
ne Spezialist Alexander Born Ist.

rfWir sagen unseren besten Dank 
den Konstrukteuren des moderni­
sierten Komplexes „Tula-100”, sag­
te der Abschnittsleiter, „sie haben 
uns eine ausgezeichnete Technik ge­
schenkt”

Die Entwurfskapazität der 
Kombine „Tula-100” (2. Serie) be­
läuft sich auf 750 Tonnen Kohle am 
Tage und zu ihrer Bedienung ge­
hören, einschließlich drei Brigaden 
und die Abschnittsleiter, nur 43 
Mann. Es kam vor, daß der Ab­
schnitt von Alexander Born mit 
dem neuen Komplex schon über 
900 Tonnen Brennstoff am Tage för­
derte. Die Kumpel sind der Mei­
nung, daß für diesen Komplex auch 
I 000 Tonnen keine Leistungsgrenze 
sind.

Die Grube Nr. 47 erlebt Ihre 
zweite Geburt Eine ökonomisch be­
gründete Berechnung unter Berück­
sichtigung der zu verwirklichenden 
Rekonstruktion hat es ihrem Arbeits­
kollektiv ermöglicht, die sozialisti­
schen Verpflichtungen der Gruben 
und Betriebe des mH dem Lenin- 
orden ausgezeichneten Trusts „Lc- 
ninugol" in der vorfristigen Erfül­
lung des Fünfjahrplans und im 
würdigen Begehen des 100. Geburts­
tags W. I. Lenins aktiv zu unter­
stützen. Die Kumpel der Grube 47 
verpflichteten sich, in den 5 Plan­
jahren für die Energetiker Kasach­
stans und Südurals nicht weniger 
als 80 000 Tonnen Brennstoff über 
den Plan hinaus zu verladen, die 
Arbeitsproduktivität um 14.5 Pro­
zent zu heben und 150 000 Rubel 
an Staatsmitteln einzusparen.

Um die Menschen 
wird mehr gesorgt

Die Leitung der Grube, die Par­
tei- und Gewerkschaftsorganisation 
tun vieles, um das Kollektiv zu­
sammenzuschweißen, den Stolz der 
Menschen auf Ihren Betrieb und das 
Verantwortungsgefühl für die Er­
füllung der Arbeitsverpflichtungen 
noch höher zu heben.

Im Vordergrund steht die Sorge 
um die Schaffung gefahrloser Ar­
beitsbedingungen und um die Or­
ganisation normaler Lebensver­
hältnisse für die Kumpel.

Für den Arbeitsschutz der Kum­
pel werden jährlich etwa 150 000 
Rubel ausgegeben. Man schafft die 
neuesten Kontroll- und Meßgeräte 
an, die die Schutz Sicherheit der 
Menschen vor den schädlichen Aus­
dünstungen unter Tage erhöhen, 
verwirklicht weitgehende Maßnah­
men zur Verbesserung des indu­
striellen Sanitätswesens.

Ausgezeichnete Bedingungen für 
Artyit und Erholung werden die 
Bergleute haben, nachdem sie ein 
□eucs Dienstleistungskombinat be­
kommen. Aber auch jetzt kann die 
Grube auf die wunderbare Sanitäts­
stelle auf Ihrem Territorium mit 
Recht stolz sein. Die Grubenarbeiter 
sind damit sehr zufrieden. Hier 
lehrt man sie. sich zu seiner Ge­
sundheit sorgsam zu verhalten, wie 
sie zu pflegen und wiedcrherzustel- 
len ist

Die Grubenkantlne erinnert an 
ein modernes Cafe. Große, helle 
geschmackvoll eingerichtete Räu­
me, eine Menge von Blumen. Hier 
ist Selbstbedienung. Doch wenn nö­
tig. kommt die zuvorkommende 
Leiterin des Speisesaals Valentine 
Littau an Sie heran und Ihre Wün­
sche werden befriedigt.

Der Speisezettel führt über 30 
Speisen, angefangen von Salaten 
a,zs frischem Gemüse bis Stück- 
törtchen. Die meisten Lebensmittel 
kommen aus der Trustabtellung für 
Halbfabrikate. Das ermöglicht, die 
Kumpel mit frischem und schmack­
haftem Essen nicht nur am Tisch 
zu -versorgen, sondern auch ihnen 
in die Grube Thermosflaschen mit 
heißem Essen mitzugeben. In der 
Kantine bereitet man täglich etwa 
700 Frühstücke in Potyätnylcnsäck- 
chcn zu.

Die Grube hat efn durchaus mo­
dernes Kulturhaus. Die Kumpel 
und ihre Familienangehörigen be- 
surfien es gern in Ihrer Freizeit, 
beteiligen sich an seinen Kultur- 
und Aufklärungsmaßnahmen. Das 
Laipikunstkollektiv des Kultur­
hauses der Kumpel der Grube 
Nr. 47 steht In der Stadt nicht an 
letaler Stelle.

Die Jugend aber konnte nirgends 
Sport treiben. Das Grubenkomitee 
und die Komsomolzen beschlossen, 
mit eigenen Kräften einen Sportsaat 
zu errichten. Aus der Gmbenkasse 
wurden zu diesem Zweck einige 
Zehntausend Rubel bewilligt. Mitte 
Januar wurde der nach einem mo­
dernen Entwurf errichtete Sport­
saal feierlich eingeweiht

Man kann nicht umhin, noch 
eine, wenn auch nicht große, aber 
sehr wichtige Kulturstätte der Gru­
be—die Volksbuchhandlung—zu er­
wähnen. Ihr Direktor Klara Faber 
arbeitet in der Grube als Inspektor 
der Kaderabteilung. Sie ist 
aber auch Vorsitzende der 
Grundorganisation des Roten 
Kreuzes. Und es Ist schwer zu 
sagen, wo sie sich in der Arbeit 
besser bewährt Sie genügt allen 
ihren Pflichten. Was aber die Pro­
pagierung des Buches anbelangt 
Ist sie hier einfach unermüdlich. 
Der Buchladen wird von den Kum­
peln besonders stark am Lohntag 

besucht. Viele Grubenarbeiter be­
trachten jetzt das Buch als das be­
ste Geschenk für Ihre Kinder, ihre 
Frau, ihre Freunde.

In der Grube erscheint einmal 
wöchentlich eine eigene Betriebs­
zeitung. Sie macht die fortschritt­
lichen Erfahrungen des Kollektivs 
zum Gemeingut kritisiert die Nach­
lässigen und Sorglosen und spart 
nicht an guten , warmen Worten, 
für ehrliche tüchtige, prinzipien­
treue Menschen. Die Kumpelzeitung 
erzählte über viele hervorragende 
Menschen des großen Kollektivs. 
Und dadurch werden es ihrer im­
mer mehr. Denn die Jungen Berg­
leute wollen unbedingt Georgi 
Jewgenjewitsch Bossin, dem besten 
Abschnittschef der Grube, dem 
Schlosser Andreas Hahn, einem 
Meister mH goldenen Händen, den 
anderen verdienten Menschen ähn­
lich sein, auf die das ganze Kollek­
tiv stolz ist

Andreas Hahn, zum Beispiel, Ist 
schon nicht mehr Jung, doch stets 
auf der Suche nach Neuem. Ob­
wohl er nicht einmal Mittelschul­
bildung besitzt gibt er vor den 
komplizierten Mechanismen, die 
von den hochgelehrten Konstruk­
teuren entwickelt worden sind, 
nicht klein bei. Wenn nötig, baut 
er ganze Baugruppen auf seine Art 
um. Die Betriebszeitung verglich 
Andreas Hahn mit einem Gärt­
ner. Der Gärtner gießt Wasser auf 
die Wurzeln der Pflanzen. Der 
Schlosser Hahn hält für den Kern 
seiner Arbeit die Sorge um die Be­
seitigung der „Engpässe“ in der 
Arbeit der Grube. Er ist ein wah­
rer Meister In der Einrichtung von 
Mechanismen. Indem er seinen 
„Kern“ hegt und pflegt, mehrt er 
die Früchte der Arbeit des großen 
Kollektivs.

Das Ist nur Weniges von dem. 
was man über das Heute einer der 
ältesteji Karagandaer Gruben, über 
ihre Menschen erzählen könnte.

Der heutige Tag der Grube Nr. 47 
Ist der moderne Stand der Mecha­
nisierung der Produktion, eine ho­
he Produktionskultur, ein inhalts­
volles Leben des Kollektivs. Ihr 
Morgen wird die Verwirklichung 
neuer hervorragender Pläne brin­
gen,

A. KAADE

UNSERE BILDER: 1. (von links) 
Mechaniker der 9. Abteilung Ni­
kolai Mlrgorod, Chet Alexander 
Born und stellvertretender Chef 
Wassili Kulakow besprechen den 
Koblenfffrderuogsplan Ihrer Berg­
werkabteilung.

2. In der Volksbuchhandlung der 
Kohlengrube Nr. 47 (rechts die eh- 
rcnamtllehe Verkäuferin — Inspek­
tor der Kaderabteilung — Klarn Fa­
ber.

Foto: Th. Esau

Mein Auftrag lautete: Besuch in 
der Familie des Knmbincführcrs Ni­
kolai Rudcnko im Dorf Kawalcrsko- 
je des Rostower Gebietes. Als Nor­
malbehausung eines Kolchosbauern 
schwebte mir ein kleines Häuschen 
vor, mit weißen Gardinen und blü­
henden Geranien in den Fenstern. 
Die Wirklichkeit belehrte mich aber 
eines anderen.

Er bewohnt ein geräumiges Back­
steinhaus. Im Haus gibt es Fern­
heizung, Gas, Telefon, Bad. Alle 4 
Zimmer sind modern eingerichtet. 
Schöne Leuchter, hübsche Gardinen, 
Estampen an den Wänden, bequeme 
Sessel — Behaglichkeit.

Nikolai wuchs Im Kirow-Kolchos 
auf. Nach der Berufsschule kam er 
in das Heimatdorf zurück. In sei­
nem Gepäck war das Diplom eines 
Mechanisators mit vielseitiger Qua­
lifikation. Er hat cs miterlebt wie 
der Kolchos wuchs und wirtschaft­
lich stärker wurde. Dazu hatte auch 
er beigetragen. Das Einkommen der 
Kollektivwirtschaft erreichte voriges 
Jahr 4.3 Millionen Rubel.

Der Kombineführer gründete früh­
zeitig eine Familie. Mit 40 Jahren 
ist er stolzer Vater von drei Söh­
nen. Der älteste, Anatoli, studiert im 
Asowo-Schwarzmeer-Institut für 

Mechanisierung der Landwirtschaft 
in Sernograd und die beiden ande­
ren — Alexej und Sergej — lernen 
in der Mittelschule. Seine Frau Ma­
ria arbeitet im Dienstleistungsbe­
trieb des Dorfes. Sie ist eine tüchti­
ge Näherin und gute Hausfrau.

Ich fragte nach der Größe des 
Familieneinkommens.

„Nikolai vérdlent durchschnitt­
lich etwa 250 Rubel im Monat und 
Ich 90 dazu”, erzählte Maria Ru- 
denko. „Außerdem haben wir eine 
eigene kleine Landwirtschaft”

Ihr Mann fügte hinzu:
„Abgesehen vom Geld bekam ich 

während der Einbringung der Ernte 
4.5 Tonnen Getreide, davon die eine 
Hälfte als Prämie, die andere zum 
Preis von 10 Kopeken je Kilo­
gramm."

„Wozu brauchen Sie soviel Ge­
treide?” fragte Ich verwundert.

„Der Weizen gibt uns Mehl, das 
andere wird ans Geflügel verfüt­
tert. Wir halten einige Dutzend 
Hühner und Enten”, erklärte die 
Hausfrau. „Das eigene Brot. 
Fleisch, Eier. Gemüse und Obst 
geben eine wirksame Unterstützung 
des Familienbudgets ab.”

Wir kamen auf die Entlohnung 
Im Kolchos zu sprechen.

„Seinerzeit bezahlte der Kolchos 
unsere Arbeit in natura”, sagte der

Neuer Hochofen
Ein Hochofen mit einem Raum­

inhalt von 3 200 Kubikmeter wird 
nun in Moskau projektiert Wie 
Professor Pjotr Schirjajew, ein Ex­
perte im Hüttenwesen, dem TASS- 
Ko rrespondenten mitteille, unter­
scheidet sich der neue Hochofen 
von dem In der Ukraine gebauten 
(Fassungsvermögen von 2 700 Ku­
bikmeter). Seine Konstruktion ent­
spricht den letzten Anforderungen 

Kombineführer. „Erst gegen Ende 
des Jahres zog man Bilanz und er­
rechnete den Wert der Arbeitsein­
heit. Heute aber beziehen wir ge­
nauso wie die Arbeiter der In­
dustriebetriebe einen festen Lohn.“

Der Kombineführer und seine 
Kollegen sind finanziell daran in­
teressiert. hohe Ernten einzubrin­
gen. Wird das Plansoll übererfüllt, 
schlägt sich das in zusätzlicher 
Entlohnung nieder. Während der 
ersten Tage der Ernte wird die Ar­
beit der Mechanisatoren, wenn sie 
die Norm erfüllen, nach 60 Prozent 
höheren Tarifen bezahlt Sollte das 
Erntejahr erfolgreich abgeschlossen 
werden, bekommen die Mitglieder 
der Kollektivwirtschaft Prämien in 
Höhe von 15 — 20 Prozent des 
Jahresverdienstes.

In der Lohnbuchhaltung bekam 
ich folgende Auskunft: Der Kolchos 
verausgabte voriges Jahr 1.5 Millio­
nen Rubel für direkte und zusätz­
liche Bezahlung der Arbeit (drei­
mal so viel wie vor 10 Jahren). 
Der Verdienst der Eheleute Ruden- 
ko betrug dabei 4 000 Rubel. Meine 
Frage kam prompt: Was hat sich 
denn die Familie für dieses Geld 
angeschafft?

„Ich hatte früher einen .Pobeda'", 
erzählte Nikolaj. Jetzt sattelte Ich 
auf den .Wolga’ über. Hinzu kamen 
außerdem ein neues Fernsehgerät, 
ein Kühlschrank, eine Waschma­
schine. Möbelstücke. Kleidung.“

Nach dem Mittagessen machten 
wir einen Spaziergang durch die 
Straßen des Dorfes. Die meisten 
Bauern wohnen In den gleichen 
Häusern wie die Familie Rudenko.

Das Dorf verjüngt sich. Die Bau­
brigade des Kolchos errichtet neue 
Häuser, die auch In einer Stadt 
stehen könnten, z’eht Wasserleitun­
gen, baut feste Straßen. Der Kol­
chos verwendet alljährlich etwa 
600 000 bis 700 000 Rubel für den 
Investbau. dessen Ziel darin be­
steht. den Alltag und die Kultur 
des Dorfes den städtischen Maß­
stäben näherzubringen.

Auf der Straße tugimelte sich ei­
ne fröhliche Kinderschar mit Schul­
mappen — sie kamen aus der Schu­
le. Beide Söhne Rudenkos waren 
dabei.

Nikolai lächelte: „Ich habe ganz 
vergessen, daß unser Alexej auch 
nvtverdiente. Diesen Sommer half 
er mit anderen Schülern das Gemü­
se einzubringen und brachte seinen 
ersten Lohn nach Hause."

T. DUDKINA
(APN)

der Technik: durch die 28 Formen 
wird mit Sauerstoff an gereicherter 
Heißwind bei einer Temperatur 
von bis I 400 Grad geblasen. Durch 
erhöhten Gichtdruck wird das 
Schmdn-erfahren beschleunigt.

Der Hochofen (Tagesleistung von 
mehr als 6 000 Tonnen) mit meh­
reren Stichlöchern soll mit elektro­
nischen Maschinen und Fernseban- 
lagen ausgerüstet

In d«*r engen Talschlucht des 
Tulas-Flusaea (Kirgisien) wird sich
ein HO Meter Loher Gravitations­
damm erheben. Sobald der Damm 
deD Fluß abricgeln wird, entflicht 
hier ein Stausee mit einem Volu­
men von 650 Kubikmeter Wasser. 
Im Sommer soll das Wasser des 
künstlichen Meeres die nördlichen 
Gebiete Kirgisiens und beträchtli­
che Ländereien Kasachstan« bewäs­

sern. Mehr als 600 000 Kubikmeter 
Wasser aus dem Fluß selbst wer­
den während der Vrgetntlonszcll 
den Plantagen Im Talas-Tal lugc- 
führl.

Der Damm wird erbaut, um den 
Wasserabfluß Im Talas in den ver­
schiedensten Jahreszeiten zu regeln.

UNSER BILD: Errichtung des 
Staudamms Talas.

Foto: APN

Saatfolge—Grundlage 
hoher Ackerbaukulturen

Das In diesen Jahr stattgehn»- 
dene Plenum des Zentralkomitees 
der KP Kasachstans stellte vor den 
Werktätigen der Landwirtschaft 
große Aufgaben In der Steigerung 
der Getreideproduktion. Zur Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
Plenums haben sich die Landwirte 
unseres Gebiets verpflichtet, die 
Gesamtproduktion von Getreide in 
diesem Jahr nicht weniger als auf 
3 Millionen 652 000 Tonnen zu brin­
gen, bei einer Durchschnittsernte 
vor 9,2 Zentner je Hektar, und an 
den Staat 155,8 Millionen Pud 
Getreide, davon 25,8 Millionen 
Pud über den Plan, zu liefern.

Hauptquelle für die Steigerung 
der Gesamtproduktion von Getreide 
Ist das Wachstum der Ergiebigkeit 
auf Grund der Steigerung der 
Kultur der Bodenbearbeitung, die 
Einführung und Meisterung des 
rationellen Saatwechsels, der effek­
tiven Ausnutzung der reichsten 
Landressourcen.

Der vorjährige trockene Sommer 
bestätigte nochmals, welch große 
Kraft zum Kampf gegen die Dürre 
im Saatwcchsel mit kurzer Rotation 
der Reinbrache verborgen ist.

Die Landwirte der Sowchose 
„Wesselowski”, „Barakkolski" „No- 
wonikolskl" Im Rayon Balkaschlno, 
„Dalni", „Saretschny” Im Rayon 
Jessil, „Kalmykolskr, „Kirowskl” 
Im Rayon Shaksy und andere ha­
ben auf Grund der Brachgetrclde- 
Saatwcchsel, der strclchbrcttlosen 
Bodenbearbeitung und Sortensnatcn 
bis 8—10 Zentner Sommerweizen 
je Hektar erzielt. Im Sowchos 
„Wesselowski” ergab Jeder Hektar 
des Brachfeldes, das mit Weizen 
besät wurde, 14,9 Zentner, 
als zweite Kultur nach der 
Brache — II Zentner, und über 3 
Jahre hintereinander nach Getreide

— 7,3 Zentner bei einer Durch­
schnittsergiebigkeit dieser Kultur 
von 10,5 Zentner.

Im Sowchos „Moskowski”, Rayon 
Jessil, erzielte man im vergangenen 
Jahr auf Reinbrache je 12,1 Zent­
ner Welzen und auf Feldern mit 
Getreide als Vorfrucht — 8,2 Zent­
ner.

Man kann viele solche Beispiele 
anführen. In den Verhältnissen unse­
res trockenen Klimas werden die 
Felder durch die Reinbrache bei 
ihrer richtigen Bearbeitung nicht 
nur von Unkraut gereinigt, son­
dern In den tiefen Bodenschichten 
werden auch Feuditigkeitsvorräte 
angesammolt und dadurch Bedin­
gungen für höhere und stabilere 
Ernteerträge geschaffen. Im Boden 
der Reinbrachfelder speichern sich 
auch große Nährstoffvorrätc In einer 
für die Pflanzen leicht faßbaren 
Form an und verringert sich rapid 
die Zahl der schädlichen Insekten. 
Deshalb kann In unserem Gebiet 
die Landwirtschaft nur bei Ein­
führung von Saatfolgen mH Rein- 
brache geführt werden. Solche 
Saatwcchsel sichern nicht nur eine 
Steigerung der Ernteerträge der 
Hauptgetreidckultur — des Som­
merweizens — sondern sie sind ein 
wichtiger Faktor zur Steigerung 
der gesamten Kultur der Bodenbe­
arbeitung, zur Steigerung des 
Bruttoertrags von Getreide.

Die Beschlüsse des Märzplenums 
des ZK der KPdSU (1965) über die 
Festsetzung stabiler Pläne der Lie­
ferungen von Getreide und anderer 
Erzeugnisse der Landwirtschaft an 
den Staat auf mehrere Jahre vor­
aus, schaffen Verhältnisse und Mög­
lichkeiten. Ordnung auf dem Lan­
de zu machen, zur Einführung und 
Meisterung des Saatwechsels.

Im Sowchos „Maximowski”, Rav- 
on Balkaschlno, erarbeitete man und 
führte unter Leitung des Chefagro­
nomen F. F. Meisinger 5 Vierfelder­
saatwechsel mit einem Feld Rein- 
brache und 3 Feldern Weizen, 6 
Fünffeldersaatwechsel mit folgen­
dem Abwcchscl der Kulturen ein: I. 
Brache, 2. 3. Sommerweizen; 4. Ger­
ste; 5. mehrjährige Gräser. 1. Rein- 
brache. 2. Sommerweizen. 3. Mais 
für Silage; 4. Sommerweizen; 5. 
mehrjährige Gräser.

Fünf Sechsfcldersaatwechsel mit 
Abwechselung der Kulturen: I. Bra­
che. 2. Sommerweizen. 3. Mais, 4. 
Sommerweizen, 5. Gerste. 6. mehr­
jährige Gräser. MH dem Saatwech- 
scl sind 30 362 Hektar erfaßt. Die 
Struktur der Ausnutzung des Ak- 
kers bei diesen Saatfolgen ist: 
Getreidekulturen nehmen 61,9 Pro­
zent ein, die Futterkulturen — 18.2 
Prozent, die Ölpflanzen — 1.1 Pro­
zent, die Brache — 18.8 Prozent.

Die Saatwechselfelder mit Mals 
befinden sich In der Nähe der Vieh­
farmen, deshalb führte die Wirt­
schaft keinen speziellen Futtersaat- 
wechsel ein. Eine analoge Kombi­
nation der Saatfolgen mit Mais und 
Getreidekulturen mH einem Brach­
feld wurde In vielen anderen Wirt­
schaften der Waldsteppen- und der 
Steppenzone des Gebiets ange­
wandt. Wie schon gesagt. Im süd­
lichen Teil des Gebiets ist das 
spezifische Gewicht der Reinbrache 
höher als Im nördlichen, der bes­
ser mit Feuchtigkeit versorgt Ist.

Im Sowchos „Krasnojarskl”. der 
Im Süden des Rayons Zelinograd 
Hegt, erarbeiteten der Direktor 
Genosse D. Bürbach und der Chef­
agronom Genosse J. Meinhardt mit 
Hilfe der Fachleute der Boden­

einrichtungsexpedition elf Dreifel­
dersaatfolgen mit einem Feld Rein­
brache und 2 Feldern Sommerwei­
zen, 8 Vierfeldersaatfolgen mit ei­
nem Feld Reinbrache und 3 Feldern 
Getreidekulturen; 5 Fünffeldersaat­
folgen mit folgendem Wechseln der 
Kulturen: I. Reinbrache. 2. Sommer 
weizen, 3. Mais für Silage. 4. Som­
merweizen. 5. mehrjährige Gräser 
und führten sie ein.

In diesen Saatfolgen nehmen die 
Getreidekulturen 59.1 Prozent, die 
Futterkulturen — 13 Prozent, die 
übrigen — 2.3 Prozent, die Reinbra­
che — 25.6 Prozent der gesamten 
Ackerfläche ein. Für die Saatfolgen 
In der Nähe der Farmen werden 
auch solche Schemen angewandt: 
eine Vierfeldsaatfolge mH drei Fel­
dern Mais und einem Feld einjähri­
ger Gräser. 1. Mais, 2. Sommerwei­
zen. 3. Getrcidefuragekultur. 4. ein­
jährige Gräser; Dreifeldersaalfolge: 
1. Mais. 2. Sommerweizen. 3. Ge­
treidefurage und einjährige Gräser; 
Zweifeldersaatfolge: I. Mais. 2. Ge­
treidefurage und einjährige Gräser

Grobfutter (Heu) und Weldefut- 
ter muß hauptsächlich von den ver­
besserten natürlichen Wiesen und 
Wéiden erhalten werden, ohne daß 
der Acker für den Anbau von Grob­
futter eingenommen wird. Jedoch 
In den Wirtschaften, wo der Pro­
zent des gepflügten Bodens hoch 
ist, muß ein Teil Acker mit ein­
jährigen und mehrjährigen Gräsern 
gesät werden.

Bei der Einführung der Saatfol 
gen erweisen die Bodcneinrkh- 
tungsexpeditionen den Sowchosen 
und Kolchosen große Hille. In den 
Kolchosen und Sowchosen des Ray 
ons Balkaschlno. Makinsk, Schor- 
tandy und Astrachanka 14t die Or 
ganlsation der Bodenflächen mH 

Einführung der Saatfolgen vollen­
det. Auch In allen Wirtschaften 
der Rayons Jessil und Dershawinka 
Ist die Saatfolge eingeführt.

Die Saatfolge Isl schon In 143
Sowchosen und Kolchosen des
Gebiets auf der Fläche von 4.6
Millionen Hektar eingeführt. 1417
Saatfolgen sind aul der Fläche von

2 414 000 Hektar oder 52.6 Prozent 
zur Fläche der eingeführten Saat­
folgen gemeistert

Das ist ein merklicher Schritt 
vorwärts. Jedoch muß das als An­

fang eines großen Feldzugs zur He­
bung der Kultur der Bodenbearbei­
tung betrachtet werden. Es steht 
noch vieles zu tun bevor, um die bei 
dieser Sache vorhandenen Mängel 
hartnäckig zu überwinden.

Die Aufgabe der Agronomen be­
steht darin. In den nächsten 2 Jah­
ren in allen Sowchosen und Kolcho­
sen die Saatfolge einzuführen und 
in der Hauptsache zu meistern, so 
wie das der Beschluß des Plenums 
des ZK der KP Kasachstans ver­
langt. das dazu anwendbare Boden­
schutzsystem der Bodenbearbeitung 
zu erarbeiten, die Arbeiten für die 
Feldschutz-Waldanpflanzungen zu 
entfallen. Die Sowchose und Kol­
chose des Gebiets stellten sich die 
Aufgabe, in den nächsten 3 Jahren 
auf einer Fläche von 7 000 Hekt­
ar Feldschutzstreifen anzulegen 
und 2 300 Hektar Schluchtränder zu 
bewalden.

Gegenwärtig stellen die Fachleute 
der Sowchose und Kolchose Sche­
men der Verteilung der Kulturen 
auf die Felder der Saatfolge für 
das lautende Jahr zusammen.

Es steht bevor, in diesem Jahi 
die Saatfolge auf etwa einer Mil­
lion Hektar einzuführen und im 
Jahre 1969 die Innerwirtschaftliche 
Öodenemr chtung In allen Sowcho­
sen und Kolchosen zu vollenden. 
Dazu sind alle Möglichkeiten vor 
banden.
Es ist eine Sache der Ehre der Fach­

leute unseres Gebiets, den gesam 
ten Komplex der Agromaßnahmen 
zu erfüllen, zur Erfüllung der Ver­
pflichtungen beizutragen die die 
Landwirte Im dritten Jahr de« 
Phnjahrfünfts übernommen ha 
hen.

I. TJAGUSCHEU 
Agronom der Zellnograder 
Gebietsverwaltung für Land­
wirtschaft
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In den Ruhestand begleitet
In den 31 Jahren seiner Arbeit im 

Kraftfahrpark hat Philipp Neumlller 
einen guten Arbeitsruhm erworben. 
Im Pribatchaschsker Kraftfahrpark 
ist er vom Tage seiner Gründung 
tätig. Wegen vorbildlicher Arbeit 
und Fleiß gilt Philipp bei seinen 
Arbeitskollegen als wahrer Tausend- 
Künstler. Er arbeitete als Schmied, 
als Klempner und auch als Kup­
ferschmied. Alles, was er macht, 
ist immer bester Qualität. Darum 
hatte man ihn auch in das Ehren­
buch des Kraftfahrparks eingetra­
gen. Er wurde auch öfters mit Eh­
renurkunden und Geldprämien aus­
gezeichnet.

Dieser Tage hat das Kollektiv des 
Kraftfahrparks seinen alten Vetera­
nen in den verdienten Ruhestand be­
gleitet Nachdem man ihm feierlich 
einen glücklichen Lebensabend ge­
wünscht hatte, wurde er mit einer 
Musiktruhc „Belaruß-2" und einem 
Anzug beschenkt.

Philipp Neumlller versprach, die 
Fäden der Freundschaft mit seinem 
Arbeitskollektiv zu wahren und 
auch weiterhin am gesellschaftlichen 
Leben des Kraftfahrparks tcllzuneh- 
men.

G. TUROWSKI

Tätig, rührig,
Diese Frau mit den blauen Au­

gen hat einen der unansehnlich­
sten Berufe. Elisabeth Miller ar­
beitet In der Absatzabteilung der 
Gießerei zu Temirtau.

Die Gießer. Dreher, 
überbieten den Plan
Qualität, sind bestrebt, die Selbst­
kosten der Produktion zu senken. 
Womit beschäftigt sich die Ab­
satzabteilung?

Bei Elisabeth sind die „heißen“ 
Januartage noch frisch im Gcdächl-

Schlosser 
hei guter

Mit de
Vor 45 Jahren sang «einer der er­

sten Pioniere der Stadt Kasan, Al­
bert Schütz mit seinen Schulkame­
raden wohlklingende Kindcrlieder.

Nun singt der bejahrte Deutsch­
lehrer der Zoovetcrinären Hoch­
schule von Semipalatlnsk Albert 
Eduardowitsch Schütz mit den 
Studenten schöne Lieder. Dieser er­
fahrene Mann vermittelt den Stu­
denten gute Kenntnisse und hat 
sich bei ihnen Achtung verdient.

Das Lied war stets sein Bcglci-Gebiet Karaganda

GEBIET PERM. Im Tsrbalkow- 
«kl-Komblnnt für Scldrngcwebe 
sind die automallschrn Pneiimora*  
plr-Webstühle unter Probe ge­
stellt. Diese letzte Errungenschaft 
der vaterlHndlschen Technik ermög­
licht es, die Arbcllsvcrhällnlssc der 
Textilarbeiter zu verbessern und 
die I^lsliingsfühfgkcit tn steigern.

UNSER BILD: Der Probrak
schnitt des Betriebs, Meister Viktor 
Wernakow, die Weberin Ljubow 
Kusnezowa (links) und Sinaida Bur­
dina beherrschen die neuen Wob- 
itühle.

Foto: J. Saguljaewa 
(TASS)

Ein Buch 
über allrussische 
Holzschnitzerei

Moskau. (TASS). Altrussi’chen 
Meistern, die mit großem Können 
Kirchen wie auch Haushaltsgeräte 
Ix*  mal Ion.. ist eine vom Moskauer 
Verlag „Iskusstwo” herausgebrach. 
t< Publikation gewidmet.

Die Verfasser schreiben unter 
anderem, daß im 17. Jahrhundert 
in d»»r Orushejnaja Palata (Rüst­
kammer) des Moskauer Kreml von 
besten Künstlern nicht nur Heiligen­
bilder. sondern auch Möbel und 
KficbeTufeschirr bemalt wurden.

Haushaltsgeräte, auf denen Vö­
gel und Tiere abgeblldct waren, 
wurden in Rußland und im Aus­
land stark gefragt Die große Mei­
sterschaft di r Mnlcr kommt beson­
ders in der Ausschmückung von 
Spinnrädern nun Ausdruck.

Das Puch gibt Auskunft über die 
russischen kunstvollen Spinnräder. 
Diese mit Schnitzereien und Bil­
dern verzierten Erbstücke waren 
Stolz der Familie.

Die Autoren vertreten die An- 
richt, daß die Abbildungen auf den 
Spinnrädern eine Art Behelf für 
die Ethnographen seien. Mit ihrer 
Hilfe kann man Veränderungen 
im Leben der Bauern verfolgen 
sowie ihre Kleidung und die Aus­
schmückung von Wohnstätten ken- 
nenlerncn.

pünktlich
n(s. Die Gießerei lieferte 
Ventile mit 80. 100 und 
mrter Durchmesser vom 
Es war ein w 
da*  Werk war bestrebt, ihn
liehst schnell zu erfüllen.

hti~

die ersten

Typ 6C-2. 
g und 
mög- 

Als 
• erst 

denduktiondann, wenn
Werkhof verlassen hat. Die Beför­
derung der Produktion liegt aber 
auf Elisabeth Millers Schultern. Da 
setzt sie alle ihre Energie daran.

damit mit der Beförderung alles 
klappt

Auch heute Ist In der Gießerei 
Hochbetrieb — »le feierte am 15. 
März den 25. Jahrestag ihre*  Be­
stehens und hatte zu diesem 
Tag vorfristig den Quartalsplan 
verwirklicht Und das Ist auch ein 
Verdienst der Mitarbeiterin der Ab­
satzabteilung E. Miller. In der G e- 
ßerei nennen die Arbeiter Eli­
sabeth „die Frau mit dem heroi­
schen Beruf.*'  Damit bringen sie 
ihre Achtung zu E. Miller zum 
Ausdruck.

J. ZWETOWA
Temirtau

Lied durchs Lebe:
t^r. Die lebenslustigen Bieder 
machten Albert Schütz fortwährend 
Stimmung, verhalfen ihm. beliebige 
Schwierigkeiten zu bezwingen, ob 
er Pionierfunktionär, Student der 
pädagogischen Hochschule oder 
Schullehrer. Holzhauer öder Flößer 
war. Das Lied gibt ihm auch heute 
tagtäglich neue Kräfte.

Genosse Schutz führt eine große 
Arbeit unter der Stadtbevölkerung. 
Mehrere Jahre leitete er die satiri­
sche Zeitung „Das Urteil der Of-

fentlichkeit“, worin die noch ver­
kommenden Mängel im Leben der 
Stadt Semipalatinsk gegeißelt wer­
den. Als Lektor hält er oft Vor­
träge vor den Schaffenden der 
Stadtbetricbe. Auch ist er aktiver 
Teilnehmer der Laienkunst.

So schafft der Kommunist Albert 
Schütz, dessen Ständiger Begleiter 
das Lied isL

Gebiet Semlpalatlnsk

Mikroorganismen
am Meeresboden

Dutzend von bisher un- 
Baktrricnformcn, die iin. 
Druck von 1 000 At- 

vcrmchrcn und

Mehrere 
bekannten 
ter einem 
mosphârcn sich
wachsen, wurden von Mitarbeitern 
des Instituts für Mikrobiologie der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR vom Meeresboden geholt. 
Die Bakterien wurden im Schlamm 
in der Tiefscnkc im Raum der Ku- 
rillen und der Kamtschatka-Halbin­
sel gefunden.

Die Bakterien mit einer Größe 
von einigen Mikrometer haben ver­
schiedene Formen aufzuweisen. Un­
ter starker Vergrößerung erscheinen 
diese Mikroorganismen als Stab, 
chen, Kügelchen und Fädchen. Die 
Bakterien können sich, wie von 
Mikrobiologen festgcstcllt wurde.

IÄ nrnMätiilprn
ArchitektenwettöB 
werb in der 
Tschechoslowakei

Das Nationalkomilce von Brati­
slava hat einen internationalen Ar­
chitektenwettbewerb für den Ent­
wurf eines neuen Wohnbezirks aus­
geschrieben.

In der slowakischen Hauptstadt, 
einem großen Industrie- und Ver­
waltungszentrum der Tschechoslo­
wakischen Sozialistischen Republik 
ist eine großangclcgte Bautätigkeit 
im Gange. In der Donau-Stadt ent­
stehen neue Viertel mit modernen 
Verwaltung*-  und Wohnhäusern. 
Der Plan zum Ausbau der Stadt 
setzt voraus, daß die Bevölkerungs­
zahl im Jahre 1070 auf 310 000 und 
im Jahre 1980 auf 380 000 anwach­
sen wird.

L VOTH

Der älteste
PKW*

insr 
ausgc

auch unter atmosphärischem 
entwickeln.

Axis der Tiefsenke wurden 
samt 1 150 Bakterienformen 
sondert.

In Fachkreisen war bekannt, daß 
es Mikroorganismen gibt, die einem 
hohen Druck slandzuhalten vermö­
gen. Sie wurden aber bisher nicht 
in Reinkultur ausgesondert. So ha­
ben nun die Wissenschaftler erstma­
lig die Möglichkeit, die Entwicklung 
und Vermehrung dieser Bakterien 
unter Laborscrhâltnissen zu be­
obachten. Die Fachleute wollen in 
dieser neuen Kollektion Kulturen 
von Mikroorganismen finden, die 
Substanzen synthesieren können, 
welche von volkswirtschaftliehem 
Nutzen sind.

Doktnr der Biologie Anatoli Kriss 
meint, daß die Mikroflora der Ozeane 
bisher von Fachleuten offensichtlich 
unterschützt wurde. „Wir stehen an 
der Schwelle vieler Entdeckungen 
in der vergleichenden Physiologie 
von Mikroorganismen, die normalen 
und sehr hohen Druck aushallen 
können“, sagte der Wissenschaftler.

Maler
Tn den Tagen, da Im ganzen 

Land die Vorbereitungen zum wur- 
dlgen Begehen des 100. Geburtstags 
des größten proletarischen Schrift­
stellers A. M. Cork« im vollen Gan­
ce sind, kommen immer mehr Men­
schen in die Werkstatt des 79jän- 
rigen Malers Leonid Brumer. In sei­
ner Sammlung kann man das Bild 
Pjotr Salomows sehen, zu dem 
Entwürfe vor beinahe 30 Jahren 
gezeichnet wurden.

Die Person des legendären Teil­
nehmers der Sormower Demonstra­
tion. die Ereignisse, die Gorki m 
seinem Roman „Die Mutter dar- 
gcstellt hatte, interessierten den 
Maler schon lange, aber m.t Pjotr 
Salomow, dem Prototyp Pawel 
Wlassows, wurde er erst im Jah­
re 19.33 bekannt Damals, im kle-nen 
Städtchen Sudsha. Kursker Gebiet, 
wurden auch die Entwürfe zu den 
zwei Bildnissen Salomows gemacht

Sehr interessant Ist auch das 
Schicksal des Malers selbst. In der 
Zeit, als die Sormower Arbeiter 
wegen der Teilnahme an der De­
monstration vor Gericht gestellt 
wurden, bereitete sich der junge 
Künstler zu seiner ersten Ausstel­
lung vor, die 1903 stattfand. Später 
— Jahre unermüdlicher Arbeit das 
Studium in der Kiewer Kunstschule 
unter der Leitung A. A. Murasch- 
kows und vieler anderer bekannten 
Maler, über .30 Ausstellungen. Au­
ßer I. Itkind ist Leonid Brümcrder 
einzige Künstler mit vorrevolutio­
närem ^Ausstellungsdienstaltcr." 
Uber 2000 Bilder werden jetzt in 
seinem Haus aufbewahrt, die ande­
ren Bilder sind in vielen Museen 
unseres Landes ausgestellt

VNSER BILD: L. Brflme»

L SCHAPAROWA 
Dshambül

(TASS)

Ärztliche Ratschläge

Schone das Herz
die Herz-

infarkt nicht ohne Grund für den 
Mörder Nr. I.

Zweifellos sind

(TASS)

Verpflichtungen 
erfüllt

BUKAREST. (TASS) Sechs Bu- 
karester Betriebe und wirtschaftli­
che Organisationen wurden mit 
Wanderfahnen des Zcntralrntes des 
Gewcrkschaftsbundcs Rumäniens 
für ihre Erfolge im sozialistischen 
Wettbewerb ausgezeichnet. Unter 
ihnen die Bukarester Konfektions­
fabrik, die größte des Landes. Die- 
se Fabrik erzeugt jährlich über 
120 000 verschiedener Kleidungs­
stücke. Die Hälfte der hergcstelllcn 
Produktion wird in viele Länder, 
darunter auch in die Sowjetunion 
exportiert.

Großartige
Touristenreise

Tou- 
ßc- 
das

Viel wird in Chakassien zur Er­
holung der Lehrerschaft getan. Es 
werden Ausflüge mit Autobussen, 
Dampfern und der Eisenbahn unter­
nommen. Sogar im Winter nützt 
unser Gebictskomitce der Lehrer- 
gcwtrkschafl alle Möglichkeiten aus. 
um d:e Freizeit der Lehrer besser 
zu gestalten.

So wurde im Januar eine 
rlstenreise durch Mittelasien 
macht. 420 Lehrer hatten
Vergnügen. ohne Umsleigen. ohne 
Gcpavksthlepperei. ohne Sorge um 
Beköstigung sich Alma-Ata. Frun- 
sc. Samarkand. Buchara und Tasch- 

Alles wurde im 
Voraus durchdacht und gut orga­
nisiert. Gewöhnlich fuhren wir 
nachts, und tags besichtigten wir 
Städte. An den Bahnhöfen wurden 
wir überall von Tourisfenautobus­
sen mit bewanderten Exkursionslei­
tern empfangen.

Plätzen. Gasthäusern und 
herrlichen Gebäuden, bc- 

wir auch den berühmten 
sahen den Staudamm. von 

seiner Zeit alle Zeitungen 
wollten

kent anzusehen

Unser erster Aufenthalt war In 
Barnaul. Da sahen wir uns im 
Sportpalast das Moskauer Ballett 
auf dem Eis an. Es war wunder­
schön.

Von Barnaul ging cs direkt nach 
Alma-Ata. Was uns da gezeigt 
wurde, übertraf all unsere Phan­
tasie. Außer den langen geraden 
Straßen 
anderen 
suchten 
Medco, 
dem
schrieben. Unter anderem 
wir eine schöne Neujahrstonne zum 
Geschenk für Alma-Ata von hier, 
aus der Taiga mitnehmen. Als 
wir aber die Tjan-Schaner Tanne 
sahen, waren wir froh, daß unser 
Vorhaben m'ßlungen war. denn die 
dortige ist viel schöner als unsere 
sibirische.

Dann waren wir in Frunse, In

•

Für Hochschulbildung
WARSCHAU. (TASS). Über eine

Milliarde Zloty wird der Staat für 
die Hochschulbildung in diesem 
Jahr nusßebcn, was über 6 000 Zlo­
ty auf jeden Studenten ausmacht. 
Dio Staatsnusgaben für die Hoch­
schulbildung sind um mehr als 10 
Prozent im Vergleich zum vorigen 
Jahr gewachsen.

DEMOKRATISCHE REPUBLIK 
VIETNAM. Die Industriebetriebe 
von Holpbong arbeiten mit voller 
Belastung, ungeachtet der barbari­
schen Bombardements der amrrlkn- 
nlschcn Luftpiraten. Dieses Bild 
wurde Im Hüttenwerk Tnn Dnngh 
nii (genommen. Die Halphonger 
Hüttenwerker übererfüllen tUgllcb 
bedeutend ihr Soll.

Foto; VIA-TASS

Warenaustausch zwischen MVR 
und Jugoslawien

ULAN BATOR. (TASS.) In Ulan 
Bntor wurilo ein Warenprotokoll 
zwischen der Mongolischen Volks­
republik und der Sozialistischen 
Föderativen Republik Jugoslawien 
für 1968 unterzeichnet. Im Proto­
koll wird eine beträchtliche Vor-

größerung des Warenaurinu’ches 
zwischen beiden Ländern vorgese­
hen. Die Mongolei wird houptsüch. 
lieh Wolle, Leder und Rauchwaren 
nach Jugoslawien liefern. Dagegen 
wird Jugoslawien Konfektion, Zclt- 
tuch. Scidenwnren und andere Wa­
ren Ri die MVR ausführen.

der Stadt mit so vielen Grünanla­
gen und Parks. Hier wurden wir 
von unseren Kollegen herzlich emp­
fangen: zwischen unserem Gebiet 
und Kirgisien bestehen sehr freund­
schaftliche Beziehungen.

In Samarkand erzählte uns eine 
junge, aber In der Altcrtumsge- 
schlchte sehr bewanderte Usbekin 
(Universitätsstudentin) sehr intcr- 

der Geschichte der 
ihr 
Sic

cssant 
Stadt, 
2 500. 
zeigte

aus 
die im nächsten Jahr 
Jubiläum feiern*  wird, 
uns Reste des Observato­

riums eines der größten Gelehrten 
des XV. Jahrhunderts Ulugbek. die 
Mausoleen des berühmten Ensem­
bles Schnch-I-Sind. Wie bezaubert 
standen wir auch vor dem Ensem­
ble des Reglstan-Platzcs. vor der 
Mcdresse von Ulugbek und Schir 
Dor mit ihren Gewölben. Kuppeln 
und Minaretten. Auch das Mauso­
leum von Gur-Emir mit dem Grab­
mal Timurs sahen wir. Bewunderns­
wert Ist die märchenhafte Mosaik 
mit Ihrer Farbcnzusammcnstellung. 
die unvorblaßt frisch aussieht, ah 
wäre alles erst jetzt gemacht wor­
den.

In Buchara fühlt man sich noch 
tiefer in der Vergangenheit. Da. In 
den engen krummen Gäßchen, zwi-

sehen den niedrigen platlgedeckten 
Lehmhäuschen, Ist einem manchmal 
so. als ob Chodsha Nasreddin auf 
seinem Esel um die nächste Ecke 
geritten kommen müßte. Hier zeig­
te man uns die Pracht, in der der 
letzte Emir von Buchara, der 1920 
ins Ausland floh, lebte.

Auch in Taschkent sind wir ge­
wesen. Außer Museen und anderen 
Sehenswürdigkeiten einer Großstadt 
sind hier die neuen Wohnviertel zu 
bestaunen, in denen nach dem Erd­
beben 300000 Menschen wohleinge- 
richtete Wohnungen erhalten haben.

Im ginzen haben wir 8 000 Kilo­
meter zurückgelegt, uns gut er­
holt und sehr, sehr viel Neues und 
Interessantes gesehen — und ein­
mal sehen Ist mehr wert als hun­
dertmal hören oder lesen.

Keinen Augenblick ist cs bei uns 
langweilig gewesen. In den drei 
Waggon-Restaurants, wo man uns 
beköstigte. veranstalteten wir 
abends kleine Konzerte. tanzten 
und scherzten. Alle Waggons wett­
eiferten um die 
Wandzeitung.

Es gibt im Leben des Menschen 
keine unwesentlichen, nebensächli­
chen oder bedeutungslosen Erkran­
kungen. Eine unbedeutende Verlet­
zung oder eine geringe Erkältung 
kann manchmal plötzlich zu Kom­
plikationen führen und gefährlich 
für das Leben werden. Besorgnis­
erregend sind jedoch in erster Rei­
he jene Erkrankungen, die unauf­
schiebbare Vorbeugungs-,, Diagno­
stik- und Heilverfahren erfordern, 
die am öftesten vorkommen und 
am meisten Arbeitsunfähigkeit und 
Tod unter hochqualiTuicrtert und ar­
beitsfähigen Menschen zur Folge 
haben. Gerade diese Erkrankungen 
werden immer häufiger. Ich meine 
Arteriosklerose und Hypertonie­
krankheit, mit anderen Worten, die 
Leiden, die die Entstehung von 
Störungen des Blutkreislaufs der 
Kranzgefäße des Herzens (Brust­
bräune und Herzinfarkt) oder des 
Gchirnblutkreislaufs 
vorrufen.

Nach Angaben der 
len Organisation für Gesundheits­
schutz stirbt in den entwickelten 
Ländern Jeder fünfte Mensch an 
Herzinfarkt und jeder siebente — 
an Gchirnschlag. In einer Reihe 
von Ländern werden diese Er­
krankungen „jünger“ und liefern 
50 Prozent der allgemeinen Morta­
lität (Sterblichkeit). Nach Angaben 
der obengenannten Organisation 
für das Jahr 
Erkrankungen in Schottland 50.5 
Prozent aus.
Prozent. Man hat berechnet. 
Jeder zweite Mann, der älter 
40 Jahre Ist. wirklich *"  
kommt, an Herzinfarkt zu erkran­
ken.

Anscheinend hält man den Herz-

(Insult) her-

Internationa-

1964 machen diese

in Finnland—49.2 
daß 
uh 

In Gefahr

und 
Gefäßkrankheiten In sozialer und 
wirtschaftlicher Hinsicht heute ge­
fährlicher und schädlicher, als es 
die Pest und die Cholera im Mit­
telalter waren. Sie befallen in er­
ster Reihe Menschen der allerhöch­
sten Qualifikation, die intensiv, 
mit Begeisterung und Verantwor­
tungsgefühl arbeiten. Der Herzin­
farkt ist eine Bestrafung des Men­
schen durch die Natur, weil er ihre 
elementarsten Gesetze grob verletzt. 
Diese Gesetze sind gar nicht so 
streng, im Gegenteil, sic sind ge­
recht und begründet.

Erstens. Isi die rhythmische Ab­
wechslung von Arbeit und Erho­
lung im Verlaufe des Tages, der 
Woche, des Monats und des Jah­
res notwendig. Das bedeutet, daß 
jeder gesunde, arbeitende Mensch 
sich täglich nicht weniger als zwei 
Stunden im Freien aufhalten und 
nicht weniger als 10 Kilometer zu 
Fuß gehen muß. oder eine dement­
sprechende körperliche Belastung 
auszuführen hat. Man darf auch 
solche Formen aktiver Erholung, 
wie Sport oder Beteiligung an der 
Laienkunst nicht vergessen. Das 
hilft, sich von aufdringlichen Ge­
danken loszumachen. die Unan­
nehmlichkeiten zu vergessen und 
gut auszuruhen. Daran sollte man 
an Ruhetagen und während 
Urlaubszeit denken.

Große Aufmerksamkeit muß 
Ernährung geschenkt werden, 
bei zuallererst Mäßigung und Ent­
haltsamkeit zu empfehlen sind. 
Das alte Sprichwort — edimus. ut 
vivamus. non vivimus. ut edamus 
(wir essen, um zu leben, und leben 
nicht, um zu essen), ist hier wie

tj;e am Platz. Die Ernährung muß 
mannigfaltig, aber auf keinen Fall 
übermäßig sein. Essen soll man re­
gelmäßig. 4—5mal am Tag, im­
mer zu einundderselben Stunde. Es­
sen muß man ohne Eile und vom 
Tisch aufstchen. wenn man noch 
nicht ganz satt ist. Es ist danach 
zu streben, das Gewicht seiner Ju­
gend zu erhalten. Ein bejahrter, so­
gar ein ganz alter Mensch, wenn 
er von Jugend an sein ständiges 
Gewicht behält, wenn er körper­
lich aktiv ist und nicht raucht, 
braucht praktisch keinen Herzin­
farkt zu befürchten. Fettleibigkeit 
vergrößert die Gefahr des Herzin­
farkts zweifach. l_ 
dreifach. auch muß 
das sich die Gefahr 
kung an Lungenkrebs 
aufs elffachc steigert.

Ein mißgünstiger.
böser und nachtragender Mensch 
kann nicht nur bei seinem Näch­
sten den Herzinfarkt hervorrufen, 
sondern auch selbst ein Opfer sei­
ner negativen Emotionen werden. 
Ein wohlwollender, gleichmäßiger 
Mensch hat viel weniger Möglch- 
Leiten. an Herzinfarkt oder Ge- 
himschlag zu erkranken.

Das sind natürlich
schematisch dargclcgte Gesetzmä­
ßigkeiten. die im Leben abhängig 
von den Arbeit*-  und Lebensbedi- 
nungen. der Erblichkeit, dem all­
gemeinen Gesundheitszustand und 
vielen anderen Faktoren zu präzisie­
ren und zu gruppieren sind. Wenn 
man sie in Betracht zieht, wird es 
möglich sein, massenhafte und in­
dividuelle Vorbeugung*-  und Heil- 
maßnahmen durchrzuführen.

das Rauchen — 
man wissen.

der Erkran- 
bei Rauchern

neidischer

allgemeine.

S. JANUSCHKEVIECUS.
der

der 
wo-

Mitglied der Akademie der me­
dizinischen Wissenschaften der 
UdSSR

(Aus „Iswestlja“)

Abakan

beste, lustigste

L. EHRLICH. 
Lehrerin
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